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Die heutige Bollverſammlung,
Genf, 17. März. Seit 9 Uhr morgens herrſcht in

Genf eine außerordentliche Erregung in den Völkerbunds-
kreiſen, da bekannt wird, daß von der Regierung in Rio
de Janeiro ein Telegramm mit Jnſtruktionen an den
braſilianiſchen Delegierten eingetroffen ſei. Ueber den Jn-
halt des Telegramms wurde nichts bekannt. Doch wird
es mit einer Aufforderung an die deutſche Delegation in
Zuſammenhang gebracht, ſich für alle Eventualitäten be

reit zu halten. DZUnterdeſſen hat ſich der Reformationsſaal gefüllt. Die
Delegierten ſtehen, heftig geſtikulierend, in Gruppen herum
und erörtern die Ausſichten und Möglichkeiten.

Kurz nach 10,30 Uhr erſcheint der Präſident auf ſeinem
Platz. Die Mitglieder des Rates betreten einer nach dem
andern den Saal. Die ſchrille Glocke des Präſidenten
ſerſchallt. Er fordert Chamberlain auf, den Bericht
der Aufnahmekommiſſion für Deutſchland zu erſtatten, Er
beſteigt die Tribüne und bittet die Vollverſammlung, vorſeinem Bericht eine Erklärung des braſillaniſchen Ver
kreters entgegenzunehmen. Nun betritt Mello Franeo
das Rednerpult. Bleich und erregt hält er ſein Manuſkript
in der Hand und lieſt die wenigen Sätze mit außerordentr
licher Erregung kurz und abgehackt vor.

Er ſtellt die Behauptung auf, daß die Erweiterung des
RNates und die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
micht nur ein Problem für die europäiſchen Staaten ſei,
ſondern die ſüd amerikaniſchen Staaten ſeien in gleichem
Maße daran intereſſiert, vor allem Braſilien. So hoch er
auch den Geiſt von Loegrno einſchäte, ſo ſteh der Geiſt
des Völkerbundes doch über dem Geiſt von Locarno. Bra
ſilien habe das Recht, ſeinen Standpunkt im Völkerbund
zu vertreten. Die Jnſtruktionen, die er von ſeiner Re
gierung erhalten habe, ſeien unwiderruflich und
änderten nichts an dem Standpunkt, ven Bra
ſilien bisher eingenommen habe.

Nach dem Braſilianer beſtieg Chamberlain die Tribüne
und erklärte: „Sie kennen den Bericht, den Feuen die
deutſche Aufn kommiſſion vorlegen wird. Er beant-
worte bejahend die Aufnahme Deutſchlands und emp-
fiehlt ſie r Völkerbundsverſammlung. Deutſchland hat
in ſeinem Aufnahmeantrag ſehr begreifliche und n
Vorbedingungen geſtellt, u. a. einen ſtändigen Ratſitz. Wir
glauben, ihm den Sitz zubilligen zu ſollen, da wir dieſe
Forderungen durchaus annehmbar finden. Aber Sie haben
die Ausführungen des Herrn Mello Franco vernommen,
die die Situation völlig verändert haben. Wir kamen
alle nach Genf, um alle Schwierigkeiten zu überwinden.
Zunächſt waren ſolche unter den Locarnomächten aufge-
taucht. Jch bin glücklich, Jhnen mitteilen zu können, daßwir ſie beſeitigt haben. Die anderen Schwierigkeiten, ſo
r es, würden wir dank der Aufopferungsfähigkeit von

chweden und der Tſchechoſlowakei überwinden. Dieſes iſt ge
ſcheitert. Jch bin beauftragt, im Namen der Locarno-
mächte, der Dominien und vieler anderen Staaten das
außerordentliche Bedauern hierüber auszuſprechen. Aber
unſere Arbeit ſehe ich nicht als beendet an. Die Unter-
eichner des Locarnovertrags haben das Werk der Ver-n gees nicht aufgegeben. Unſere Verſammlung muß
ich leider der Notwendigkeit fügen, die deutſche Aufnahme

zu vertagen. Jch darf wohl ausſprechen, daß Sie alle mit
mir die Hoffnung teilen, daß Deutſchland im September
ſeinen Ratſitz eingeräumt bekommt“.

Die Ausführungen Chamberlains wurden mehrfach von
lebhaftem Beifall unterbrochen. Der Beifall geſtaltete ſich
zu einer Ovation, als Briand die Tribüne beſtieg. Ermachte im weſentlichen die gleichen Ausführungen wie
Chamberlain. Ueber die Nachwirkungen der gegenwärtigen
Kriſe des Völkerbundes ſprach er ſich ſehr optimiſtiſch aus.
Natürlich lobte er in bombaſtiſchen Worten die Haltung der
Deutſchen in Locarno. (Da Deutſchland allein in Locarno
Opfer gebracht hat, kann man Briands Redereien gut
begreifen. Die Schriftleitung.)

Zum Schluß brachte Briand folgende Entſchließung ein:
„Die Völkerbundverſammlung bedauert es tief, daß der
Zweck, zu dem ſie einberufen iſt, die Aufnahme Deutſch
lands in den Völkerbund zu beſchließen, nicht erfüllt
werden konnte und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß ſich
im September der Eintritt Deutſchlands verwirklichen läßt.“

Darauf nahm Graf Jshii, der Präſident der Vollverſamm-
lungen das Wort. Er brachte eine Reſolution ein, die,
entſprechend den deutſchen Vorſchlägen, die Einſetzung einer
ſtändigen Kommiſſion zur Prüfung der Folgen der Er-
weiterung des Rates vorſieht. Dieſe ren ſoll alle
Fragen, die die Erweiterung des Rates betreffen, bis 27
September klären. Nach Graf Jſhii wollte der ſchwediſche
Außenminiſter das Wort ergreifen. Er mußte ſich aber
wegen eines Schwächeanfalles wieder ſetzen. Seine Rede
wurde von ſeinem Sekretär verleſen. Jn ihr wird dastiefſte Bedauern über das Scheitern der Verhandlungen

ausgeſprochen. Jm gleichen Sinne ſprach der Vertreter
von Paraguay und der ſchweizeriſche Bundespräſident.

Nach den Reden der einzelnen Delegierten nahm die
Vollverſammlung den Antrag auf Vertagung der Aufnahme
Deutſchlands ſowie den Antrag des Grafen Jſchii auf
Einſetzung einer Studienkommiſſion zur Prüfung der Er-
weiterung des Rates an.

Die dentſche Dekegation verläßt heute abend Genf.

Der Döſſerbundsrat beuntragt die
Dertagung,

Genf, 17. März. Die Rats mitglieder haben
geſtern abend in einer geheimen Sitzung mit
ſieben gegen drei Stimmen beſchloſſen, bei
der Vollverſammlung den Antrag auf Ver-
tagung des deutſchen Anfnahmegeſuches bis
zum September zu ſtellen. Die drei Mächte,
die ſich gegen dieſen Antrag ausſprachen,
ſind Belgien, Japan und Schweden.

Die Locarnomächte haben folge
e vereinbart, das am geſtrigen Spätabend ausgegeben

rde:
Die Vertreter Deutſchlands, Belgiens Frank

reichs, Großbritanniens und Jtaliens haben
ſich heute vereinigt, um die Lage zu prüfen, wie ſie ſich
aus den aufgetauchten Schwierigkeiten des Verfahrens er-
gibt, die ſich der Verwirklichung ihrer gemeinſamen Ziele
entgegenſtellen. Sie ſtellen feſt, daß ſie im Begriff waren,
zu einer Einigung zu gelangen und die Hinderniſſe zu über
winden, die zu einem gegebenen Zeitpunkt unter ihnen
entſtanden waren.

Falls, wie zu befürchten iſt, die eingangs erwähnten
Schwierig?eiten fortbeſtehen ſollten, würden die Ver
treter der ſieben Signatarmächte des Protokolls von
Locarno bedauern, daß ſie im gegenwärtigen Augenblick
das von ihnen augeſtrebte Ziel nicht erreichen können.

Sie ſtellen jedoch mit Befriedigung feſt, daß das Friedens
werk, welches ſie in Locarno verwirklichten und welches
in ſeinem ganzen Wert und in ſeiner ganzen Kraft be
ſtehen bleibt, dadurch nicht berührt wird. Sie halten
daran feſt heute wie geſtern und ſind feſt entſchloſſen, ſich
dafür einzuſetzen, es aufrecht zu erhalten und G u
entwickeln. Sie bleiben bei der Ueberzeugung, daß bei der
nächſten Bundesverſammlung die gegenwärtigen Schwie-
rigkeiten überwunden ſein werden und daß die Ver
ſtändigung, die hinſichtlich der Vorausſetzungen für
den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund erzielt worden
war, verwirklicht werden wird.

Die Berliner Preſſe zur Dertagung,
Der „Tag“ ſtellt am Schluſſe ſeiner Erörterungen, die

er dem Zuſammenbruch des Völkerbundsgedankens widmet,
feſt, daß die deutſche Delegation den gefun-
denen Ausweg nicht eigener Jnitiative ver-
dankt, ſondern einer Löſung, die ſich noch als Tür ins
Freie erweiſen wird.

Auch der „Lokalanzeiger“ meint, an den deutſchen Dele
gationen habe es nicht gelegen, wenn die Genfer Jntrigen
mit dieſem kläglichen Fiasko des Völkerbundes und der
geſamten europäiſchen Politik geendet hätten.

Die „Tägliche Rundſchau“ ſagt, die unmittelbare Urſache
für den Mißerfolg ſei das Veto Braſiliens, die eigent-
liche Urſache die franzöſiſche Politik und die
unklare Haltung Chamberlains.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſtellt feſt, daß die Er
klärung der Locarnömächte nur eine formale Ueber
tünchung der Riſſſe zwiſchen ihnen ſei. Die Furcht
der Urhebern von Locarno, für den großen Fehlſchlag der
Locarnopolitik in ihren Ländern verantwortl gemacht
zu werden und die Furcht vor dem politiſchen „Was
dann?“ habe ſie zu dieſem gemeinſamen Schritt gebracht.
Politiſches Kapital ſei daraus nicht zu ſchlagen.

Der „Vorwärts“ ſtellt feſt, daß man vor einem diplo
matiſchen Trümmerhaufen ſtehe. Ganz ſchuldlos daran ſei
man auf keiner Seite.

Die „Börſenzeitung“ ſagt: Die deutſche Delegation wird
bei ihrer Rückkehr aus Genf nach Deutſchland keinen
Triumphzug haben, aber empörte Geſichter ſehen.

Der Genßfer Sonderberichterſtatter der „D. A. Z.“ teilt
mit: Der Genßer Völkerbund hat ſich in einem Ausmaße
blamiert, von dem man noch in fernſten Zeiten künden
wird. Die ſogenannten großen Staatsmänner der Anderen,
venen es ſo leicht fiel, Dentſchland, nachdem es wehrlos

gemacht wurde, in Ketten zu ſchmieden und immer nene

ndes gemeinſame Kommu

Oualen für uns zu erſinnen, erweiſen ſich in der Nähe
geſehen, als die kleinen Wichte mit allen menſchlichen
Schwächen und Eitelkeiten, als die ihr Werk ſie lang
ſchon kennzeichnet

Der Schlußakt.
Die Genfer Tragikomödie iſt zu Ende.

mittag 10,30 Uhr fiel die Entſcheidung. Der Vertreter
Braſiliens, Mello Franeo, hat ſeine Stimme gegen die
beabſichtigte Schiebung Briands und Chamberlains,
den Völkerbund noch mehr als bisher zu einem Macht-
inſtrument der Entente auszubauen, erhoben. Die Genfer
Schwätzergefellſchaft geht unter dem Höllengelächter der

Welt auseinander, ohne ihre gegenſeitigen Betrugsabſichten
verwirklicht zu haben. Ueber die politiſchen Auswirkungen
dieſes Eveigniſſes ſoll heute nicht geſprochen werden, aber
es muß mit aller Schärfe feſtgeſtellt werden, daß es nicht
das Verdienſt Dr. Luthers und Streſemanns iſt,
wenn Deutſchland vor dem Verſchmachten in einem Fuchs
bau bewahrt bleibt. Der heutige Tag wird in der deutſchen
Politik der Nuchkriegszeit zu den ſchmachvollſten zählen.
Denn klipp und klar ausgeſprochen liegen doch die Dinge ſo:

Während die deutſchen Vertreter trotz aller Grundſätze,
trotz aller heiligen Verſicherungen, ſchmählich umgefallen
waren, und der Theſe Bri ands, Polen einen Sitz im
Völkerbundsrat zu verſchaffen, nachgegeben hatten, blieb es
einem Braſilianer überlaſſen, den deutſchen Kotau vor der
Entente zu inhibieren. Darüber wird noch ſehr ernſthaft
mit Dr. Streſemann zu reden ſein, deſſen politiſches
Wirken immer mehr dem Auftreten eines Charlatans gleicht.
Mit der ihm ſo eigenen vptimiſtiſchen Art und Ver
drehungskunſt hat er noch geſtern dem deutſchen Volke
vorſchwatzen laſſen, daß Deutſchland gegen den Eintritt
Polens in den Rat nach dem Plane Briands eigentlich
nichts mehr einzuwenden habe, da ja der „formale“ deut-
ſche Standpunkt gewahrt worden ſei. Herr Streſemann
mußte ſich darüber klar ſein, daß die Locarnodunſtwolken
noch lange nicht dem deutſchen Volke das Gehirn ſo um
nebelt haben, um jedes kritiſche Denken zu erſticken. Es
war doch tatſächlich ſo, daß es in Genf darauf ankam und
nur darauf ankam, im Jntereſſe Deutſchlands den Ein
tritt in den Völkerbund zu vermeiden, falls Polen eben-
falls einen Ratsſitz erhält. So hat man es uns in
Dutzenden von Reden der führenden Staatsmänner nach
Locarno klar gemacht, als auch die berechtigte Entrüſtung
des nationalen Deutſchland über einen Wortbruch Dr.

Streſemanns hohe Wellen ſchlug. Bekanntlich hat man
damals auch entgegen den feierlichen Verſicherungen, nur
mit den Weſt mächten einen ſogenannten Rheinpakt ab-
zuſchließen, mit Polen einen Schiedsvertrag abgeſchloſſen,
obwohl die Weſtoxientierung in der Hauptſache damit be
gründet wurde, Möglichkeiten für die Neuregelung der durch
den Verſailler Vertrag im Oſten verhunzten Grenzen zu
bekommen. Vielleicht wäre eine Möglichkeit im Völkev-
bundsrat dazu gegeben geweſen, wenn die galliſche Front
nicht durch Polen verſtärkt worden wäre. So hat man es
ja auch dem deutſchen Volke erzählt, und trotzdem wieder
dieſes empörende Nachgeben des verantwortlichen Außen-
miniſters.

Die einzige Kunſt, die unſere Vertreter in Genf bis zur
Genialität entwickelt haben, war das Antichambrieren.
Wahrlich, damit iſt der Welt ein Schauſpiel geliefert wor-
den, wie wir es überhaupt in der Geſchichte Deutſchlands
noch nicht kennen. Beinahe 14 Tage lang hat man die
Vertreter eines 60-Millionen-Volkes, die man eingeladen
hatte, um eine reine Zeremonie, nämlich den Eintritt
in den Völkerbund zu vollziehen, in den Vorzimmern
warten laſſen, hat ſie mit Drohungen überhäuft, mit einem
Kreuzfeuer von ſchönen Verſprechungen überſchüttet, um
ſie nun wie unmündige Menſchen nach Hauſe zu ſchicken,
Es bleibt unverſtändlich, daß ſich Dr. Luther, von dem
man noch immer in Deutſchland etwas anderes erwartete,
zu den Ränkeſpielen hergegeben hat.

Die Locarnogegner hätten heute allen Grund zu trium
phieren. Sie haben es gewußt und vorausgeſagt, daß die
Gleichberechtigung Deutſchlands im Munde der Anderen
eine Phraſe bleibt. Sie haben nachgewieſen, daß Deutſch
land im Völkerbunde die Rolle des Büttels für Englands
und Frankreichs Pläne auf weite Sicht ſpielen ſollte.
Die Vorgänge in Genf haben gezeigt, daß, wenn die Jn-
trigen Chamberlains und Briands g gehabt hätten,
Deutſchland ein machtloſes Werkzeug in den Händen der
Mächtigen geworden wäre. Damit iſt die Locarnopolitik
geſcheitert

Heute vor



Briands Theſe ſiegt.
Paris, 17. März. Der „Petit Pariſien“ gibt die Erklä-rungen Briands u Genf geſtern abend vor der Preſſe

wie folgt wieder:
„Es bleibt nichts von dem Zwiſt übrig, der ſich zu Be

ginn der Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Frank
reich wegen der polniſchen Kandidatur erhob. Zu dieſer e
Frage iſt die Einigung vollſtändig. Es iſt endgültig aus
gemacht, daß Polen gbeichzeitig mit Deutſchland einen
Sitz im Völkerbundsrat erhält.“

Das Rückzugsgefecht der
deutſchen Delegation.

Die deutſche Delegation lehnt in einer langen WTB.Aus-
laſſung die rumäniſchen Anſprüche ab; um ſo klein-
lauter behandelt dieſe Verlautbarung die Frage des
polniſchen Sitzes. Es findet ſich darin das Zuger
ſtändnis, daß der gefundene Dreh, Polen auf dem Umweg
über eine doppelte Neuwahl zum Rat durchzuſchmuggeln,
„einen Ausweg aus der Sackgaſſe hätte eröffnen können“,
und es heißt weiter: „Dadurch wäre die Entſcheidung dar-
über, ob Polen jetzt in den Rat hineinkommt oder nicht,
auf die Abſtimmung durch die Vollverſammlung des Völker
bundes abgeſtellt geweſen entſprechend der deutſchen
Theſe wonach durch den Völkerbund und nicht im Wege
von Abmachungen verſchiedener Großmächte untereinander
über dieſe Frage zu entſcheiden war.

Man drehe und deutele doch nur nicht an der Tatſache
herum, daß Polen tatſächlich, wie es eben dem
deutſchen Jnterefſſe nicht entſprach, in den Rat hinein-
kommen ſoll. Papierene Theſen ſind demgegenüber ganz
belanglos! Wie ſonderbar nimmt ſich da dieſe Behaup
tung aus:

„Das oberſte Prinzip, das die Delegation ſeit ihrem
Eintreffen in Genf vertritt, geht dahin, daß Deutſchland
vor ſeinein Eintritt in den Völkerbund und den Rat zu
gunſten keiner Macht oder Mächtegruppeſeine künftige Handlungs freiheit beſchrän-
ken laſſen kann.“

Unter dieſen Umſtänden ſteht man hinſichtlich der Hal
tung der deutſchen Delegation vor einem Rätſel! Sie hat
ſich ſelbſt ſo in die Schlingen ihres enen Geſpinſtes
verfangen, daß ſie bei jedem weiteren ritt ſtraucheln
muß. Uns genügt, wie geſagt, der Tatbeſtand vollkommen! Daß wir in Genf einen wenig rühmlichen Rückzug

erleben, darüber vermag alles Phraſengekli nicht hin
wegzuhelfen. Und daß die Delegation den Eintritt in den
Völkerbund unter ſolchen Umſtänden einer anderen Löſung
vorzieht, kann uns nur mit größter Beſorgnis llen.
e Ueberraſchung bedeutet dieſe Wendung lich

Wie die „T.en.“ erſährt, iſt der Veſchluß des Rates,
der der Vollverſammlung die Vertagung der Aufnahme
Deutſchlands auf den Herbſt empfiehlt, im Einverſtändnis
mit der deutſchen Delegation erfolgt.

Eine Erklärung der ſüd amerikaniſchen Staaten
Genf, 17. März. Die ſüd amerikaniſchen Staaten beim

Völkerbund veröffentlichen folgende Erklärung: Die Dele-
gationen der ſüd amerikaniſchen Staaten haben einen Mei-
nungsaustauſch gehabt, und nach Anhörung der Erklä-
rungen der Ratsmitglieder Guani und Mello Franco
folgenden Beſchluß gefaßt:

Jn Anbetracht der ſchwierigen Lage des Völkerbundes
und im Jntereſſe des Weltfriedens ſowie geiſregerrd der
Pflicht der amerikaniſchen Staaten, im Geiſte der Ver-
n der amerikaniſchen Völker zu vermitteln, ſprechen

ie ſüd amerikaniſchen Staaten Mello Franco den
aus, Braſilien möge auf ihm gut erſcheinende Weiſe
die Einſtimmigkeit des Rates erleichtern, um dem Rate
die zu faſſenden Beſchlüſſe zu ermöglichen

Außerordentliche Erregung in Genf.
Genf, 17. März. Jn den Nachmittags und Abendſtunden

machte ſich eine außerordentliche Erregung in
den Kreiſen ſämtlicher Delegationen bemerkbar, die ſich
auch auf die in Genf weilende Preſſe übertrug. Von
ehe Seite war bereits um C r nachmittagsder Preſſe die Parole ausgegeben worden, daß die Verhand
lungen als geſcheitert zu betrachten ſeien undDeutſchland nicht in den Völkerbund auf-
genommen werden könnte. Die Parole der
iſchen Delegation war in wenigen Minuten im Völkerbunds-
ekretariat verbreitet und wurde dort lebhaft kommentiert,
edoch mit einem gewiſſen Mißtrauen aufgenommen. Um
chs Uhr glaubte auch die deutſche Delegation in der

Lage zu ſein, die der Bern in einerbedingten Form zu beſtätigen. Um einhalb ſieben Uhr
wurde jedoch in ſämtlichen Delegationen mitgeteilt, daß
die e aurg zur Zeit noch nicht m feſtſtehe und
noch eine leiſe Hoffnung vorhanden ſei, Braſilien von
ſeinem Vetorecht abzubringen. Erſt um neun Uhr abends
wurde der e mitgeteilt, daß unter allen Um-
tänden die ollver ſammlung am Mittwoch
tatt finden würde, daß es jedoch nicht feſtſtehe, ob ſie

Deutſchlands Eintritt noch behandeln werde, oder ob die
Genfer Tagung ohne Ergebnis abgeſchloſſen werden
würde. Der Tag der Abreiſe der deutſchen Delegation
e noch nicht feſt, doch wird erwartet, daß ſie am

ittwoch abend Genf verlaſſen wird.

Enttäuſchung in Paris.
Paris, 17. März. Die Nachricht von der Vertagung der

Aufnahme Deutſchlands hat in Paris Enttäuſchung verur-
ſacht. Die Morgenpreſſe iſt in ihrem Ton reſigniert, da
man die ſchlimmſten Folgen der Völkerbundskriſe fürchtet.
Der „Matin“ meint, die europäiſchen Miniſter würden
alle ſchwere Stunden durchzumachen haben, aber fie würden
erklären können, daß ſie das Friedenswerk von Locarno
gevettet hätten.

Die Haltung Braſiliens wird ſcharf verurteilt. „E
de Paris“ meint, die Haltung Mello Francos ſei aus rein
e Intereſſen kaum zu erklären. Der VerIauf der Verhandlungen ſei für den Völkerbund verhäng
nisvoll. Es ſei nun fraglich, ob die Entwaffnungskonfe-
renz zuſtande kommen könnte. England werde ſich voraus
ſichtlich noch mehr vom Kontinent zurückziehen als bisher.Chamberlain werde das Genſer Fiasko mit ſeinem
Rücktritt zu bezahlen haben. Die franzöſiſch- engliſchen
Beziehungen würden in der nächſten Zukunft außerordent
lich peinlich ſein.

Der „Avenir“ ſchreibt, die Ereigniſſe der letzten 10 Tage
hätten den Beweis erbracht, daß der Geiſt der Zuſammen
arbeit und des guten Europäertums bei den Deutſchen
nicht beſtehe. mutter führte die lau

„Ein Vertrauensbruch“.
Kritik an Chamberlain.

London, 17. März. Unter der Ueberſchrift „Ein Ver
trauensbruch“ widmet der z Guardian“ ſeinen
Leitartikel einer Kritik der Perſönlichkeit Chamber-
la ins. Wenn die Genfer h wie es noch möglich
wäre, fehlſchlagen, ſagt das Blatt, dann würden ſie es tun,

il Chamberlain und ſeine Freunde nicht zu ihrem Ziele
langt ſeien, und wenn man Deutſchland entehrende
h zum Mitglied wähle, dann werde es aus

dem Grunde geſchehen, weil Deutſchland und Schweden
ſt nicht ins Bockshorn jagen ließen. Daß Chamberlain
einen eigenen Ruf ruiniere, ſei eine eigene Sache, daß er

aber ſich mit all dieſen niedrigen Jntrigen verbinde, das
ginge über das hinaus, was ihm das Unter-
haus zu tunerlaubt habe. Chamberlain habe
das Vertrauen, das man ihm geſchenkt habe,
in den Schmutz gezogen. An anderer Stelle ſchreibt
das Blatt, man bedauere Chamberlain, der durch feine eigene
Schwäche fehlgetreten ſei. Jn Kreiſen der Arbeiterpartei
ſei man geneigt, den Rücktritt Chamberlains offen
zu fordern. Wie ſehr man auch mit ſeinen perſönlichen
Qualitäten ſympathiſieren mag, ſo fühle man doch, daß er
an der Stelle, an der er ſich befinde, ſehr gefährlich ſei.
Eine ähnliche Auffaſſung ſei in den rege der liberalen
Partei vorhanden. Aber man müſſe die Frage aufwerfen,
ob der Premierminiſter und das Kabinett ganz von ihrem
Anteil an der Verantwortlichkeit freizuſprechen ſeien.

Der Eindruck in der Schweiz.
Zürich, 17. März. Die Vertagung der Aufnahme Deutſch

lands wird in Schweizer politiſchen Kreiſen als ein Zeichen
der Unfähigkeit des Völkerbundes, der ſtarken Kriſe Herr
z werden, und als eine ſtarke moraliſche Schwächung
es Bundes aufgefaßt. Jn amtlichen Berner Kreiſen rechnet

man damit, daß nunmehr die Satzungen des Völkerbundes
einer Aenderung unterzogen werden, um gegen eine Wieder
holung ſolcher Kriſen geſchützter zu in. Auch Freunde
des Völkerbundes geſtehen zu, daß in Genf Geheim-
t ſtärker waren, als der Geiſt vonvearno.

Die Front der Feinde Deutſchlands.
London, 17. März. Der Berichterſtatter der „Times“

in Genf will erfahren haben, daß Frankreich, Jtalien
und Jugoſlavien die Grundlage zu einem Pakt über ihre
Politik in Mitteleuropa gelegt hätten. Briand,
Grandi und Nintſchitſch hätten in einem reihre Anſichten über die Verhinderung eines Anſchluſſes
Oeſterreichs an Deutſchland niedergelegt. Es ſeien nur
noch Einzelheiten zu regeln.

Aus Stadt und Umgebung
Die Reichsgeſundheitswoche in Merſeburg.

Wie uns mitgeleilt wird, hat das ſtädtiſche Wohlfahrts-
amt Verſicherungsträger, Geiſtliche, Lehrerſchaft, Frauen-
vereine, Turn und Sportverbände ſowie verſchiedene Per-
ſönlichkeiten zu einer Beſprechung am Freitag, den 19.
3. eingeladen, um ein Programm zur zweckmäßigen
Durchführung und Ausgeſtaltung der Reichsgeſundheitswoche
aufzuſtellen. Es iſt zu hoffen, daß dieſem Erſuchen gern und
willig nachkommen wird, geht doch das Ziel der Reichs
geſundheitswoche dahin, die Aufmerkſamkeit aller Volks-
ſchichten auf die Wichtigkeit der Geſundheitspflege und Ge
ſundheitsfürſorge nachdrücklichſt hinzulenken.

Ein ſchwerer Unfall
ereignete ſich geſtern abend gegen 6 Uhr auf der Lauch-
ſtädter Straße. Der Tiſchler Schleicher aus Delitz a.
B., der in einer hieſigen Möbelfabrik tätig iſt, befand ſich
mit zwei anderen Begleitern mit dem Fahrrade auf dem
Heimwege. Die Radfahrer fuhren hinter einem unbeladenen
Sandfuhrwerk einer hieſigen Firma einher. Kurz vor
Ruſchesfelde kam ihnen ein Bierwagen entgegen. Sie ſuchten
nun zwiſchen den beiden Wagen durchzufahren. Dabei blieb
Schleicher am Geſchirr hängen, kippte mit ſeinem Rade um
und geriet unter den Wagen. Er wurde üb erfahren und
trug dabei ſchwere Verletzungen davon, die ſeine
ſofortige Ueberführung in das hieſtge Krankenhaus erforder-
lich machten. Dem Verunglückten iſt ein Arm gebrochen und
die Schulter ſchwer gequetſcht.

Elternabend der Volksſchule I.

Die Volksſchule II verſammelte an zwei Abenden Eltern
und Freunde in der Turnhalle zu einer eindrucksvollen Ver-
anſtaltung. Der vorjährige Elternabend war noch in ſo
guter Erinnerung, daß an beiden Abenden der weite Raum
die Beſucher nicht zu faſſen vermochte.

Die Vorführungen befriedigten denn auch die hochge-
ſtellten Erwartungen in vollem Maße. Das Thema des
Abends lautete: „Jm Kinderland.“ Gedichte, Lieder,
Dialoge und Tänze waren in eine innerlich verbundene
Reihenfolge gebracht, ſo daß das Ganze eine dramatiſch
geſtaltete Einheit bildete. Das Chorlied: „Aus der Jugend-
zeit“ und ein kleines Vorſpiel „O, wüßt ich doch den Weg
zurück, den lieben Weg ins Kinderland“ wieſen auf den
tiefen Sinn der Veranſtaltung hin.

r 1. Teil: „Bei unſern Kleinſten dahetm“
führte die Zuſchauer in die Kinderſtube unſerer kleinen
n und zeigte ihnen eine bunte Fülle ergötzklichen
Kinderlebens. it unbedingter Sicherheit und köſtlicher
Naivität ſpielten die kleinen Abe ützen ihre Rollen:
der mit vier feurigen Stuhlpferden beſpannte Tiſch wurde
zur Staatskaroſſe, in der Frau Rumpeln mit „Frl. Marie
und dem Herrn Vetter eine Landpartie“ unternahmen. Der

rr Hofrat und die beſorgte kleine Puppenmama, die 7
lden bei der auſejagr Hänschen klein, der Onkel aus

merika und wie e alle hießen, erregten das Entzücken
der Beſucher im beſonderen

Der 2. Teil führte dann auf Straße und Anger.
Heil da ging es luſtig zu. Schon der Vorſpruch und das
Chorlied riſſen alle Anweſenden zu froher Stimmung hin,
und dann folgte eine frohbewegte Szene auf die andere.
Mit ihren Mädelchen tanzten die Burſchen durchs Skädtel-
chen, bis ihnen eine an Echtheit nicht zu übertreffende
Bärenführer- und Gauklertruppe Einhalt gebot. Auf dem
Anger tanzten nicht nur Mädel und Buben allein und
miteinander, ſondern unter allgemeinem Jubel führten auch
kleine Watſchelgänschen ihren Wackeltanz auf. Sogar ein
Kaſperleſpiel fehlte auf dem Anger nicht. Der heimat-
liche Einſchlag verlieh dem Stück einen beſonderen Reiz.

Jm r Teil ſah man die Kinder in einem glücklichen
Famickienkreiſe. Mutter erzählte Märchen und Groß-

ſchenden Kinder in die Tage ihres

Kindheits ünd Jugenoglücks zurück. Weit ſeiner Kunſt
wurden die Erzählungen in Handlungen hinübergeleitet. Jn
der Abenddämmerung kamen aus den Ecken des Stübchens
die ſieben Hwerge und das reizende Schneewittchen her

roßmutvor, und ters Erzählung verlebendigte ſich imHochzeitszug und Tanz: Als der Großvater die Groß
mutter nahm. Jn dem Reigen und Schlußlied: Engelwacht
am Bett des ſchlafenden Kindes fand der Teil einen ſtim-
mungsvollen ſchluß. Das Schlußlied: „Schön iſt die Ju-
gend, ſie kommt nicht mehr“ drückte aus, was aller Herzen

tief bewegte. JDen kleinen Künſtlern des Abends gebührt volle Aner
kennung. Sprache, Geſte und Mimik beherrſchten ſie in einer
für ihr Alter überraſchenden Vollkommenheit. Kein Vor
trag kann ſo deutlich von der Eigenart des modernen, ge
ſtaltende Kräfte entbindenden Unkerrichts Zeugnis ablegen,
wie es dieſe Veranſtaltung getan hat.

Die Elternſchaft dankt dem Kollegium herzlich für denſchönen Abend. Wenn auch einzelne Lehrkräſte, wie Frl.
Jache, die nicht nur die Tänze eingeübt, ſondern auch die
wundervollen Koſtüme hergeſtellt hat, und der Leiter des
Chors, Konrektor Berge, beſonders zum Gelingen bei-
getragen haben, ſo ſtellt doch das Ganze eine Leiſtung des
Geſamt-Kollegiums dar.

Ein LOberarzt für vas ſtädtiſche Krankenhaus.
Wie aus einer den Stadtverordneten unterbreiteten Vor

lage hervorgeht, ſoll vom 1. April ab am ſtädtiſchen Kran
kenhaus die Stelle eines Oberarztes (Gehaltsklaſſe 10)
neu geſchaffen werden, dem auch die Geſchäfte des Stadt-
ar z tes übertragen ſind. t

Bet der kürzlich beſchloſſenen Vermehrung der Betten im
Krankenhaus erſcheint dem Magiſtrat eine Vermehrung der
Aerztezahl wünſchenswert. Dazu kommt, daß die Prak-
tikantenſtelle am Krankenhauſe eingezogen iſt, weil kein
Spezialarzt für innere Krankheiten e ſtig t. Anderer-
ſeits hatte der bisherige Stadtarzt eine Entlaſtung von
en angeregt und den laufenden Vertrag ge

kündigt. Die Geſchäfte des Stadtarztes in einer Stadt
von der Größe Merſeburgs ſind ja auch nicht ſo umfang-
reich daß man ſich einen hauptamtlichen Stadtarzt leiſten
könnte. Die Stadt hat für die Durchführung der Stadt-
arztgeſchäfte ungefähr die 9 Koſten aufzubringen, wie
bisher. Die Frage der
ſichtigten Form eine beſonders einfache Löſung finden. Mehr
koſten entſtehen nicht, da die erhöhte Bettenzahl ent-
ſprechende Mehreinnahmen bringt.

Die Ungerechtigkeit der Waſſermeſſermiete anerkannt.
Wie wir bereits wiederholt mitteilten, hatten die Haus

beſitzer, die ſich ihre Waſſermeſſer ſelbſt käuflich erworben
hatten, gegen die Erhebung einer Miete für ſolche Meſſer.
ſeitens der Stadt Proteſt eingelegt. Die Stadt hat nun ver
fucht, auf dem Klagewege die Betreffenden zur Zahlung
zu zwingen. Bei dem gerichtlichen Verfahren hat aber die
Stadt nun das Gegenteil erreicht. Das hieſige Amtsgericht
hat die Klage der Stadt gegen den Hausbeſitzerverein
auf ung der ſog. Verwaltungsgrundgebühr zurück

egewieſen. Jn der Begründung wird angegeben, daß die
Erhebung einer derartigen Gebühr jeder Rechtsgrundlage
entbehrt. Damit iſt nun der Streit um die Meſſermiete,
der ſeit Monaten die Gemüter bewegte, endgültig erledigt
worden.

Beſichtigung des neuen ſtädtiſchen Schlachthofes.
Der neue ſtädtiſche Schlachthof an der Weißenfelſer Straßeiſt am Se mmlen, den 21. März und Sonntag, den 28. März

in der Zeit von 9-19 Uhr vormittags und 3-5 Uhr
nachmittags der Einwohnerſchaft zur Beſichtigung frei-
gegeben. Die Beſichtigungen erfolgen unter ſachkundiger
Führung. Vereine und Schulen, die ſich rechtzeitig
vorher unter Angabe der Teilnehmerzahl zwecks gemein
ſamen Beſuches anmelden, werden auch zu anderen iten
geführt werden. Anmeldungen ſind im Rathaus am Markt,
Zimmer Nr. 32a oder unter Fernſprecher Nr. 24, 83,
196 und 197 zu vollziehen.

J

Wertſchan im Schloßgartenſaal.

Vom 21.--25. März veranſtaltet der Bezirksaus-
ſchuß für Jugendpflege im Schloßgartenſaal eine
Werkſchau, d. h. eine Ausſtellung von enſtänden,
die in den Jugendwerkſtätten, Jugendwerkgemeinden und
Nähſtuben des Bezirkes angefertigt worden ſind. Es handelt
ſich um Papp, Holz-, Metallgeſtaltung und weibl. Hand
arbeiten. Bereits vor zwei Jahren war in demſelben
Raume eine ſolche Ausſtellung vom Bezirksausſchuß für
Jugendpflege eingerichtet worden, die vielen Beifall fand.
Es werden wieder nſtände aus der einfachſten Dorf-
jugend werkſtatt bis zur ſtädtiſchen Werkgemeinde ausge
ſtellt. Von beſonderem Intereſſe für die Beſucher wird
auch die Ausſtellung von Werkzeugen für Jugendwerk-
ſtätten und Werkgemeinden ſein, die die Firma PaukKühn,
Leipzig veranſtaltet. Hoffentlich hat dieſe Ausſtellung für
die Förderung des ſo erziehlichen Werkunterrichts im Dienſte
der Jugendpflege eine recht werbende Kraft. Der Beſuch
der Ausſtellung, die täglich von 4--7 Uhr nachmittags
geöffnet iſt, kann allen Lehrern, Erziehern, Eltern, Jugend-
führern und den Jugendlichen ſelbſt nur ſehr warm
empfohlen werden. ie Eröffnung der Ausſtellung ge-
ſchieht Sonntag, den 21. März, mittags 12 Uhr; auch
hierzu iſt jedermann herzlich eingeladen. (S. Anzeige!).

Abiturientenexainen am a eute vormittag
nahm die Reifeprüfung der diesjährigen Abiturienten im
Domgymnaſium unter dem Vorſitz von Studiendirektor Dr.
Pilling ihren Anfang. Wegen der großen Zahl der Srüf-
linge wird dieſe ſich auf zwei Tage erſtrecken. Von der
mündlichen Prüfung wurden befreit: Guſtav Bothe,
e Grafe, Kurt Grimm, Hans Hopf, MartinKafſel, Franz Seyfert' und Gerhard Urb an. Von
den übrigen 13 Prüflingen unterziehen 8 heute und 4
morgen ſich dem Examen. Hoffen wir, daß auch ſie, wie
ihre glücklichen Kameraden bereits heute früh, mit dem
Kranz des Siegers als ſtolzer Mulus aus dem „Rennen“
hervorgehen!

Etnem Raubmord zum Opfer gefallen iſt, wie uns heute
mitgeteilt wird, der längere Zeit in Merſeburg ber der
Firma Wittenbecher und Zeiſing beſchäftigt geweſene Kauf
mann Bruno Krüger aus AltVPorwerk. Der noch jüngere
Mann war ſeit einiger Zeit ſtellungslos und arbeitete als
Freiarbeiter auf einem Gute ber Roſtock. Der Unglückliche
iſt bei der Heimkehr von einer Ballfeſtlichkeit zwei Strv
chen, die dort ſcharenweiſe das Land durchziehen, in die
Hände gefallen. Er wurde erſchoſſen und ſeiner geringen
Barſchaft beraubt. Die Mörder konnten bisher noch
nicht ermittelt werden. Auf ihre Ergreifung iſt eine hohe
Belohnung geſetzt worden. Der auf ſo tragiſche Weiſe
ums Leben gekommene hat ſich bei ſeiner Tätigkeit in
Merſeburg großer Beliebtheit erfreut. Sein plötzlicher Tod
findet bei ſeinen hieſigen Freunden tiefſte Anteilnahme

rkretung des Chefarztes des
Krankenhauſes durch den Stadtarzt würde in der beab-



Viehſenchen polizeiliche Anordnung. Der wegen der unter
dem Viehbeſtande des Ziegeleibeſitzers Paul Schmidt,
Halleſche Straße 90 ausgebrochenen Maul und Klauen-
ſeuche gebildete Sperrbezirk wird aufgehoben, da die

Seuche abgeheilt iſt. iBrockenſammlung, Karlſtraße 4. Der Verkauf findet
am Mittwoch, den 24. März, vormittags 10-12 Uhr ſtatt.
Vorläufig noch keine Annahme.

Elektriſche Zugbeleuchtung auch in Perſonenzügen. Nach
dem die Einführung der elektriſchen Zugbeleuchtung in
Dekttge t Erfahrungen gezeitigt hat, beabſichtigt die
Deutſche ichsbahnGeſellſchaft, nunmehr auch die neu
zu beſchaffenden zweiachſigen r durchweg mit
elektriſcher Maſchinenbeleuchtung auszurüſten. Die elekß

che Beleuchtung der DZugwagen wird fortgeſetzt. Jn
Anbetracht dieſer Vermehrung der elektriſchen Beleuchtungs
einrichtungen iſt das Perſonal auf die ordnungsgemäße
Bedienung beſonders hingewieſen worden.

Begnadigung wegen Verſtößen gegen Preistreibereibeſtinr
mungen. Das Reichsjuſtizminiſterium hat die Länder er
neut angewieſen, alle Anträge von Gewerbetreibenden auf
Löſchung von Strafen gegen Preistreibereibeſtimmungen
aus der Jnflationszeit im Gnadenwege möglichſt umfaſſend
im Sinne der Antragſteller zu d Ein Straferlaß
kommt, da die Strafen meiſt in Idfragen beſtanden,nicht in Frage.

menſchluß in der Jugendbewegung. Jn der vervwah n deutſchen Jugendbewegung iſt es, wie uns aus

unterrichteten Kreiſen mitgeteilt wird, zu einem Zuſammen
ß gekommen. Die beiden autonomen Bünde „Alt-

andervogel“ und „Großdeutſche Pfadfinder“Jyhen ſich nach eingehenden Verhandlungen zu einem
unde zuſammengeſchloſſen.

Beamtenausſchuß der Landjäger des Regierungsbezirkes.
Landjägermeiſter Niemann in Ammendorf, Landjäger
meiſter Kobilke in Weißenfels, Oberlandjäger Kallen-
b ach in Bad Köſen, Oberlandjäger Burde in Mücheln und
Oberlandjäger Naumann in Neuröſſen ſind in den Be
amtenausſchuß der Landjägerei unſeres Regierungsbezirkes
für 1926 gewählt worden. Von dieſen wurde Landjäger-
meiſter Niemann zum Vorſitzenden und Oberlandjäger
Baumann zum ſtellvertretenden Vorſitzenden gewählt.

Kirchengemeinde und Arbeitsloſe. Die ſeeliſche Not der
Erwerbsloſen geht die Kirche in beſonderem Maße an.
Da ſie wirtſchaftlich verarmt iſt, kann ſie nicht in der
Weiſe eintreten wie es ihr früher möglich war. Jhre Arbeit
wird ſich neben den Schärſen der Gewiſſen praktiſch darin
äußern, daß ſie die durch den entſtehenden Müßiggang ge-
fährdeten nſchen zu Vortragsverſammlungen über reli-
giöſe und allgemeinbildende Fragen zuſammenzufaſſen u

n manchen Orten wird es möglich ſein, die kirchlichen
Jugendheime uſw. den Arbeitsloſen zur Verfügung zutellen. Selbſt dort, wo vorauszuſehen iſt, daß au da
geringeres Eingehen der Arbeitsloſen auf dieſe kirchliche
e zu kechnen iſt wird ſich die Kirche zum Dienſt
fühle gren gegenwärtig arbeitsloſen Gliedern verpflichtet

Auf vem heutigen Wochenmarkt war die Nachfrage nur
gering. Daher herrſchte bei manchen Händlerinnen eine
etwas gereizte Stimmung. Es war nicht ratſam, an einem
Stand die ausgelegten Waxen prüfend zu überſchauen,
ohne etwas z kaufen. Die Preiſe für Gemüſe waren fol
gende: Weißkohl 12-15 Pfg., Rotkohl 15--20 R Wir-
r kohr 20 Pfg., Blumenkohl 30 Pfg. bis 1. Mark, Sel-

rie 15--30 Pfg., Möhrrüben 15 Kohlrüben 12-15
Pfg., Zwiebeln 12—15 Pfg., Spinat 15 Pfg. Das Angebot
in Aepfeln war nur gering, dafür gab es Apfelſinen in den
verſchiedenſten Preislagen. Für ein Et verlangte man 10
bis 13 Pfg., für die Butter 1,15 Mark. Auf dem Grünen
Markt herrſchte gähnende Leere, nur zwei Blumenhändler
hatten ſich eingefunden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Wol
kig, ohne erhebliche Niederſchläge, mildere Nacht. Für das
übrige Reich: Bewölkungszunahme, im weſtlichen Küſten
gebiet ſtrichweiſe leichte Regenfälle; etwas wärmer. Jn
Süddeutſchland etwas heiter und noch Nachtfröſte.

w

Filmſchau,

Union Theater. Lueciano Albertini iſt einer der wenigen
Filmkünſtler, die ihren Aufgaben immer wieder neue und
intereſſante Seiten abzugewinnen wiſſen. Was er in dem
r Senſationsfilöm „Paris Londonewhyork“ bietet, iſt wiederum ſchier unglaublich., den
noch ſind die Leiſtungen als frei von Gezwungenheit und
Unlogik anzuſprechen. Die Geſamtdarſtellung läßt keine
Wünſche offen, und ſpeziell Albertinis und ſeiner Partnerin
Leiſtungen müſſen nicht nur des ſchauſpieleriſchen, ſon
dern auch des artiſtiſchen Könnens wegen reſtlos anerkannt
werden. Der Film hat vorbildliche Regie und gute Technik.
Die Direktion ſpielt beide Teile in einem Programm und
zwar betitelt ſich der 1. Teil „Das Komplott von Paris“,
der zweite „Die Senſation eines Journaliſten“. Freunde
des modernen Senſationsfilmes werden beſtimmt auf ihre
Koſten kommen.

Kammer-Lichtſpiele. Der Schöpfer des Sportfilms „Wege
zu Kraft und Schönheit“, der Regiſſeur Wilhelm Prager,
hat den Film „Die neue Großmacht“ geſchaffen, der uns
Bilder von der internationalen Olympiade zu Frankfurt
a. M. zeigt, und ſeit geſtern im vorgenannten Lichtſpielhaus
läuft. Der Film zeigt die Ausbreitung des deutſchen
Sportes in Deutſchland; mehr als 250000 Teilnehmer
aller Sportarten und aller Herren Länder waren bei dieſem
gigantiſchem Feſte in Frankfurt vertreten. Der Film läuft
nur bis Donnerstag.

Lichtſpielpalafſt „Sonne“. Die Direktivn hat den ſeit
rin laufenden Henny Porten-Film „Tragödie“ bis
Donnerstag verlängert. Wer dieſen Film noch nicht ge-
J hat, ſollte das nachholen, denn es iſt eng der
eſte Porten-Film, den wir bisher geſehen haben. ußer

der glänzenden Darſtellung beſticht das Filmwerk noch durch
glänzende Ausſtattung und ausgezeichnete Photographien.
Als 2. Schlager „Das Lächeln eines Kindes“, in dem wir
das kindlich-reife Spiel der kleinen 4jährigen Baby Peggy
bewundern können. Ab Freitag gelangt das Groß-Film-
werk „Hanſeaten“ zur Vorführung, das nach dem bekannten
Roman hergeſtellt iſt.

3wewerband Geung,
Röſſen. Filmabend. Als nächſte Veranſtaltung des

Ausſchuſſes für Bildungsweſen findet morgen Donnerstag,
abends 7,30 Uhr eine Filmvorführung „Skifahrt ins Glück“
und „Aus der Werkſtatt des Kulturfilins“ ſtatt. Eintritts-
karten ſind beim Hausmeiſter der Siedlungsſchule und an
der Abendkaſſe zu erhalten

Aunus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Aus dem Halleſ Stadtparlament. Die Stadtver
ordnetenſitzung beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit der
Magiſtratsvorlage über die ſtäd tiſche Wertzuwachs-ſte ue r. Dieſe u eine Beſteuerung in Höhe von 30 Pro-
zent der Jnflationsgewinne vor. Nach 11 ſtündiger Debatte
wurde die Geſamtvorlage angenommen. Abßgele
wurde ein Antrag, nach dem die Steuer geſtundet werden
müſſe. rner ſtimmte die Verſammlung der Verpach-
tung der aſt wirtſchaft des Zvoologiſchen
Gartens an den Bewerber Rudolf Bengſch in Berlin
Grunewald, ſowie des Bades Wittekind an den bisherigen
Wirtſchaftsdirektor Paul Zſcheyge zu. Die Markt-
ſtandgelder für die Kram- und Jahrmärkte in lle
wurden erhöht. Die Sitzung klang in einem wüſten
Lärm aus, den die Kommuniſten erhoben, als der von
ihnen geſtellte Antrag, einen Punkt der Tagesordnung der
nichtöffentlichen Sitzung in öffentlicher Sitzung zu behandeln,

abgelehnt wurde. eDöllnitz Jubiläum Am morgigen Donnerstag fetert
ier der Eiſenbahn-Oberſchaffner Paul Grünegund ſein
5 jähriges Dienſtjubiläum. 41
Dürrenberg. Herrenloſe rerſtrecke e n in We an der Cröllwitzer Unte S

rung wurde in einer Waſſerlache der Jnhalt von ea. t
Kiſten Bücklinge nden. Zur gleichen Zeit wurden von
Leunckarbeitern zwiſchen Cröllwitz--Daspig neun Kiſten mit
Bücklingen gefunden. Da die Herkunft der Bücklinge bis-
r noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob ſie von Händ-
ern dort abgeladen ſind, oder ob ſie aus einem Eiſenbahn
d geraubt ſind, wird um r r Angaben aufS Dürrenberg oder beim nächſten Landjägeramt ge-

n.

e. An der v n

Trebnitz bei Könnern. Vater ländiſcher Frauen-
ve re in. Am vergangenen Sonntag veranſtaltete die hieſige
Ortsgruppe einen Wohltätigkeitsabend. Eröffnet
d Tier d Begrüßungsworte der Vorſitzenden Fräu-
ein Friedrich.und Ziele des Laterindiſchen Frauenvereins. Die weitere

Leitung des Abends lag in den von Lehrer Schef f-
le r. Das überaus reichhaltige Programm beſtand aus De
klamationen, Geſängen, Muſikvorträgen, Singſpielen und
Schauſpielen ernſten und heiteren Jnhalts. Sämtliche Mit-
wirkende boten ihr Beſtes; den Darbietungen wurde reicher
Beifall gezollt.

Polleben. Zur 150 jährigen Wiederkehr des Ge-
burtstages der Königin Luiſe wurde hier eine
r eier des Königin Luiſe-Bundes abgehalten. So-
en retär Diete hielt die Feſtrede, in welcher er ein
ebensbild der großen Königin entwickelte. Es wurde dann

ein Film gezeigt: „Der r Bilder aus Preußens
ſchwerſter und herrlichſter Zeit. Die Vorſitzende Frau Ritter-
gütspächter Freiſe hatte weder Mühe noch Koſten ge
ſcheut, um dieſe ier zu einer recht eindrücksvollen zu
geſtalten.

Aus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Däniſche Flieger in Berlin. Zwei däniſche Offiziere,
die Leutnants Botved und Herſchend, haben am Dienstag
von r aus einen Flug angetreten, der ſie über
Deutſchland, Heſterreich, die Türkei und Indien nach Peking
und Kokio führen ſoll. Die Flieger erwarten, daß die
Reiſe z Oſtaſien etwa vier Wochen beanſpruchen wird.
Sie beabſichtigen, täglich etwa 1000 Kilometer zu fliegen.
d längſter Flug über See wird etwa 200 Kilometer

etragen, und zwar auf der Strecke von China nach Japan.
Am Dienstagmittag 1,30 ſind die Flieger nach 2
ſtündigem Flug mitten auf dem t Flug-platz gekandet und wurden nach ihrer Landung von
Vertretern des Reichswehrminiſteriums begrüßt.

7 uS Ein verhängnisvolles Exploſtonsunglück.

Meiningen, 17. März. Jm Metallwerk Waſungen er-
eignete ſich eine ſchwere Exploſion, der ein Menſchen
leben zum Opfer fiel. Werkmeiſter Hilmar Körner war
mit Schweißarbeiten beſchäftigt. Aus bisher unbekannter
Urſache explodierte dalei ein Carbidbehälter und richtete
ſtarke BVerwüſtungen an. Decken und Wände des
Raumes wurden auseinandergedrückt und zerſtört. Der
Werkmeiſter erlitt ſchwere innere Verletzungen,
denen er alsbald erlag

Vernfung im neuen Vothmer-Prozeß.
Potsdam, 17. März. Der Staatsanwalt hät un-

mittelbar nach der Urteilsverkündung im Bothmerprozeß
Berufung bei der Großen Strafkammer eingelegt. Auch
die Gräfin wird die Entſcheidung der Strafkammer
anrufen. Somit dürfte ſich in einiger Zeit der Prozeß
noch einmal abrollen. Am Dienstag früh fand auf
dem Landgericht Potsdam ein neuer Beweistermin in der
Eheſcheidungs ſache des Grafen Bothmer ſtatt. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach wird die Gräfin Widerklage
gegen ihren Gatten erheben.

Der todbringende Briefkaſten.
Magdeburg, 17. Mär An Montag abend ging eine

r ſchnell um eine Straßenecke und ſtieß dabei ſo unglück
lich mit dem Kopf gegen einen Briefkaſten, daß
ſie einen komplizierten Schädelbruch erlitt und auf der
Stelle tot war. Der Name der Frau konnte bis jetzt noch
nicht ermittelt werden. irrt e

Magdeburg. Die Sonne als Brandſtifterin.
Jn einem Schaufenſter ſchien die Sonne ſtar die
hier ausgeſtellten Flaſchen, ſtellte dadurch einen Brandſpiegel
her und entzündete die im Schaufenſter ausgeſtellten Papp-
artons mit Jnhalt. Von einem Löſchzug der Feuerwehr

konnte das Feuer bald gelöſcht werden.
Magdeburg. Beim Ausroden verunglückt, Die

Arbeiter Karl M. und Andreas C. wurden beim Ausroden
von Bäumen auf dem Rotehorngelände von einem z früh
fallenden Baum e nſfen Beide erlitten außer leichten
äußerlichen, anſcheinend ſchwere innere Verletzungen, ſo
daß ihre Ueberführung in das Krankenhaus erfolgen mußte.

Vernburg. Raubüberfall auf eine Kinokaſ-
ſiererin. Jn der Nacht zum Montag verſuchten zwei
junge Burſchen der Kaſſiererin eines Kinos die Aktenmappe
mit der Tageseinnahme zu entreißen, indem ſie 3 Salz
und Pfeffer ins Geſicht ſtreuten. Die Ueberfallene
hielt jedoch die Taſche feſt und ſchrie laut um Hilfe, worauf
die Burſchen flohen und entkamen.

Roßlau i. Anh. n e Güter-z üge. Am Sonntag abend fuhr ein Güterzug auf einen am

W

Paſtor Bartholdy ſprach über Zweck

2
und eknkge Güterwagen vurch den Anpralk zuſfammengedrückt und Jettrümmert Das 33 änal o

Be gr erlitt keinerung. e Urſa es Zuſammenſtoßes konntenoch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden. be b

Altenburg Einbrecher im Finanzamt. Hier drangen Einbrecher in das Verwealtängeceliudt be Finanz-

amtesz eine t Kaſerne, ein, und öffneten gewalt
ſam verſchiedene Behälter. Auch an einem Geldſchrank haben
ſie ſich ergebnislos r Jm ganzen iſt ihnen nur
eine Mark in Einpfennigſtücken in die Hände

Dafür hat einer von ihnen ſich ſchwer verletzt.
nnoch gelang es den Banditen, zu entkommen.
Recklinghanſen. Jm Paddelbvot gekentert. Bei

einem Ausflug mit Paddelbooten auf der Lippe, den eine
Schar Wandervögel unternahm, kenterte eines der Bvote,
wobei die beiden Jnſaſſen ins Waſſer ſtürzten. Als der eine
der Verunglückten ſich durch Schwimmen ans Ufer retten
wollte, ſank er plötzlich anſcheinend von einem Herzſchlag
getroffen, unter. Die Bergungsverſuche hatten bisher kei
nen Erfolg.

Mülheim-Faarn Schweres Autounglück. An dem
Eiſenbahnübergang nach Saarn fuhr ein Perſonenauto aus
Mülheim a. d. Ruhr gegen die geſchloſſene Schranke und
auf einen herankommenden Güterzug. Das Auto wurde
vollſtändig zertrümmert, die ſ e n die ſen
wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt auch die Loko-
motive des Güterzuges wurde beſchädigt. z

Düfſſelvorf. Kommuniſtiſche Ausſchreitungen.
Zwiſchen demonſtrierenden Linksradikalen und Schupobe
amten kam es zu einem Zuſammenſtoß, bei dem es auf beiden
Seiten Verletzte gab. Die Kommuniſten veranſtalteten- De
monſtrationszüge in Maskeraden, um zur Einzeichnung zum
Volksbegehren aufzufordern. Einige Polizeibeamte wollten
für Ordnung ſorgen, wurden aber von dem Demonſtrations-
zug angegriffen. Die Anführer wurden feſtgenommen.

Aus gller Welt
Ein drittes Grubenunglück in Oberſchleſien.

Venthen, 17. März. Oberſchleſien iſt noch von eittem
dritten Grubennnglück im Verlauf von drei Tagen
betroſfen worden. Der Schauplatz war, wie bei dem erſten
Unglück, die 720-Meter-Sohle der KarſtensZen-
trumsgrube bei Benthen, wo diesmal Kohlen und Ge
ſteinsmaſſen herabſtürzten und mehrere Arbeiter verſchüttelen

Ein Hener wurde erſchlagen- Ein Schwerver-
letzter und ſechs Leicht verwundete konnten ge
borgen werden. Ob dieſes Unglück auf tektoniſche Beben
zurückzuſühren iſt, wird die Unterſuchung ergeben

r 17

Die Opfer der Eiſenbahnkataſtrophe von
Coſta Rica.

New Orleans, 16. März. Die Nachrichten über das Eiſen
bahnunglück in Coſta Rica laufen noch immer ſehr ſpärlich
ein. Nach endgültigen Feſtſtellungen beläuft ſich die Zahl
der Toten bei dem Eiſenbahnunglück in Coſta Rica auf
rund 250, die der Verletzten guf 100. Ein Wagen des
Zuges iſt in den Virillafluß geſtürzt, zwei andere hängen
am Rande eines 200 Fuß hohen ſteilen Bergabhanges.

Aus Anlaß den großen Eiſenbahnunglücks iſt eine d re i
tägige Landestrauer angeordnet worden. Der Prä
ſident der Republik hat ein nationale Sammlüurkgzur Unterſtützung der Hinterbliebenen der Opfer angeordnet.

Millionen unterſchlagungen eines Florentiner Bankiers
Wie aus Florenz berichtet wird, iſt der Bankier i
vanni iudotti nach Unterſchlagung vonMillionen Lire, wodurch hauptſächlich die amerikaniſche
Kolonie a aiet wurde, geflüchtet, Unter den Geſchä-
digten befindet ſich auch die Witwe Caruſos, die eine
halbe Million Lire verloren hat.

S Peter in Louiſiana. Nach einer Pariſer Meldung
ſind in Shreveport (Louiſiang) einem Hotelbrande
mehrere Perſonen zum Opfer gefallen. Fünf Leichen
ſind bereits geborgen worden.
GSSSIÜEÜVGWWwawwaaaaaaaaaaaieeaaevvveee-

kingeſandlt
Aus Cröllwitz bei Dürrenberg wird uns geſchrieben;
Am vergangenen Sonntage demonſtrierten hier die roten
rontkämpfer an den Gräbern der ſeinerzeit im
ärzputſch Gefallenen.Damals wurde die Gemeinde gezwungen, ſechs Gefallene

abzuholen und zu beerdigen. Schon vor dem Kriege, war
r daß bei einer durch Seuche hervorgerufenen

gung mit 5 Leichen der Friedhof geſchloſſen werden
müßte, durch 6 Leichen wäre der Friedhof ſeiner Be-
timmung, für die Einwohner zu dienen, entzogen worden.
rotzdem beſtand die Polizei auf Uebernahme der Leichen,

die weder in der Flur gefallen waren, noch ſonſt die
Gemeinde etwas angingen. Die Wahl des per tellte
man frei, und ſo wurden ſie einem Hügel z ſchen
r Angern, an einer landſchaftlich ſchönen Stelle, be-
erdigt.

Dieſes Begräbnis außerhalb des Friedhofes bietet den
Kommuniſten willkommene legenheit, auf unſere Ein
wohner und den „Pfaffen“ zu ſchimpfen. Den Führern iſt
der wahre Sachverhalt bekannt, doch halten ſie ihre Leute
n Unwiſſenheit. 7Die zuſtändigen Stellen, denen die Einwohner von Cröll-

witz dieſe Zuſtände verdanken, ſind vor Angriffen ſicher;
wir aber dürfen uns tätlich beleidigen laſſen und uns
zurufen laſſen: Rache! Nieder! Niſchel ab! Könnte man
dem nicht durch Ueberführung und Beerdigung an anderer
Stelle abhelfen, oder ſollen etwa wir Alteingeſeſſenen
gut ug en den Haß der Roten von anderen auf eAbguienken

h

Htadttheater Halle
Donnerstag, 8,00 Uhr. 27. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Die Frau ohne Kuß. Luſtſpiel mit Mu
in drei Akten von Walter Kollo.Freitag, 8,00 Uhr. 27. Vorſtellung für FreitagStamm
karten. Don Giovanni. Oper in zwei Aufzügen von W. W
Mozart.Sonnabend, 8,00 Uhr. Dona nobis pacem. Muſikdramo

in drei Akten von Kurt Stiebitz. WSonntag, 11,00 Uhr. 3. Muſikaliſche Morgenfeier M. P.
Muſſorgsky.

Sonntag, 2,30 Uhr. Geſchloſſene Vorſtellung. Lohengrin,
Romantiſche Oper in drei Aufzügen von Richard Wagner.
—Hh!]E]oyrhf“]ovvovvvowwwanwewrrwwrwwww”-oo-cwccm
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Güterbahnhof haltenden Güterzug auf. i wurde die
Lokomotive des auffahrenden Zuges umgeworfen

u

und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Während des Erweiterungs Baues
außergewöhnlich billige Angebote in allen Abteilungen.

Heute ſind auf Tiſchen Reſte und Reſtbeſtände ausgelegt und kommen
I zu tief herabgeſetzten Preiſen M zum Verkauf.

Beim Heimgange unserer teuren unvergeßlichen Entschlafenen

Frau Marie Blancke
geb. Radtke

sind uns von allen Seiten, nah und fern, unendlich viele Beweise der
Liebe, Freundschaft und Hochschätzung zuteil geworden. Dies alles hat

Wir sprechen den aufrichtigsten undunseren Herzen so wohl getan.
wWärmsten Dank dafür aus.

tä
7Julius Blancke

Elisabeth Skoniecki geb. Blancke

OTTO DOBKOWITZ.

Ausſtellung
von Gegenſtünden,
angefertigt in Ju
Jugendwerkgemein
des Regierungsbezirkes Merſeburg
(Papp, Holz, Metallgeſtaltung u
weibliche Handarbeiten im

öchloßgartenſalon
vom 21. 25. März

I geöffnet von nachm. 4 bis
hr. Verbunden mit

Werkzeugausſtellung.

endwerkſtätten,
en u. Rähſtuben

Alfred C. Blancke, Geheimer Regierungsrat
Susanne v. Ziegenhierd geb. Blancke

Eröffnung: Sonntag. den
21. März, mittags 12 Uhr.

Martin H. Blancke
Otto Skoniecki, Geheimer Regierungsrat und

Landesrat a. D.
Dr. jur. Alfred v. Ziegenhierd, Ritterguts-

besitzer und Regierungs-Assessor a. D.
Emmy Blancke geb. Mannes
Gertrud Skoniecki
Hans W. Blancke
Lotte Blancke
Jürgen C. Blancke

Merseburg-Blanckedorf, den 16. März 1926.

Hochzeit en u. anderen

Schnittblumen in reicher Auswahl zur

Konſfirmation
vorrätig. Bringe gleichzeitig meine Binderei für

eſtlichkeiten u. bei Trauer

Eintritt frei!
Jeder herzlich willkommen!

fällen in empfehlende Erinnerung.
I Mäßige Preiſe. Geſchmackvolle Ausführung

W. Starke, Schloßgärktnerei, Telefon 761.

eiche n ohneg

erhäh jede Wösche duren
kochen mit Sil
des Techentfernungsmſſtel
i spart Seife und ewets
jede begondere Sleiche

e

W

ne
9 2

e
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Jjugu-Derpuchtung,
Am Sonnabend, den 27. März, nachm.

2 Uhr, ſoll in Schwerdts Gaſthof in Schotterey
die Gemeinde Jagd, zirka 1500 Morgen groß, in
beſchränkter Ausbietung verpachtet werden. Dauer
der Pachtzeit 6 Wopre vom 15. März 1926 bis
14. März 1932. Bedingungen können beim Unter
zeichneten eingeſehen werden

Schotterey, den 16. März 1926.
Zanke, Gem. Vorſteher.

Elektr. Licht und Kraftanlagen
Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.

Sie
erreichen
ihr
Ziel

Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Paul öuchſe,
Sand 30.

Jnſtall.- Meiſter

Telefon 171.
Elektr.

nur durch ein Inserat
im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg
wird Ihrem Geschüäft
großen Nutzen bringen.

Zwecks Erbſchaftsregulierung ſuche auf
ein ſchuldenfreies Landgrundſtück

5000 M.
als J. Hypothek. Wert des Grundſtückes
13 200 M., Feuerverſicherung 10000 M.

Alles Rähere bei Fräulein Vogel, Roß-
markt oder in Zöſchen Nr. 21.

ahr-Schöne Geſchenke Räder
t Marken nur

in großer Auswahl zu vorteilhaften Preiſen Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.Schreibmappen Brieftaſchen Füllfederhalter

Schreibgarnituren Beſuchstaſchen Schmuckkaſten Fritz Hirt,

Glückwunſchkarten Geſangbücher Spergau.
Maſſage

(ärztl. gepr.) nimmt an

Frau Müller.
Meldungen bei BVergmann,

Clobikauerſtraße 11.

Merſeburg
IIIIIIIII1IIIIIXI3IIIIIIIIIIIIIIIIIII
Fernſprechey 20

Richard Lots,
Gegründet 1844Burgſtraße 57

gar. rein durch günſtigen Abſchluß äußerſt billig

J. H. Elbe ſen.,
Schmaleſtraße 20.

Suche für meine 18 jährige Tochter

Lehrstelle

Klempner-
Meiſter

Offerten unter

Zur Konfirmation
R hhhhhut--te7 t. ſeiten ennnnnnnnnnnnnnne

eegeee
S

te

erzieken

Freiswert und in großer Auswahl.

Hermann Schladitz
Uhrmacher

Uhren, Juwelen, Gold- und Silberwaren.

Reparaturen achgemäß.

l. Ritterstraße II. Fernruf 472.
W

Zum Ausbau einer
Wohnung

wird paſſende Gelegenheit in einem Grundſtück
geſucht. Offerten bitte an

Hausbeſitzer-Verein, Markt Bl.

Arbeitspferd
(ojährig billig zu verkauf.

Oberbeunag 12,

Agenten
ſucht für erſtklaſſ. Holz
rouleaux, Jalouſien, Gar

dinenſpanner etc.

lirüßner ß Co,
Neurode Eul e.

Leiſt ungsfähige Farik.

Klubſofa u.
Gut möbl. Zimmer
an ſoliden Herrn ſofort
u vermieten. Zu er

fragen Fillale Gotthardt
ſtraße 3Seſſel

in beſter
preiswert zu verkaufen

Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

Tüchtiges
Hausmädchen

mit nur guten Zeugniſſen
für ſofort oder 1. April
1926 geſucht. Zu erfragen
in der Exped. d. Blattes.



Ich kann mir denken, daß es eine ganze Reihe von Ge
legenheiten im Menſchenleben gibt, bei denen man Witze
machen kann, erklärte geſtern der Präſident des Provin
ziallandtages bisher habe ich aber immer geglaubt, daß
dies Haus hier eine Stätte der ernſten Arbeit ſei.

Ein neuer Beitrag zum Niedergang des Parlamentaris-
mus, von dem auch unſer Provinziallandtag nicht verſchont
zu werden ſcheint!

Es war in der Tat beſchämend, wie die äußere Linke von
Beginn der Verhandlungen jede Gelegenheit ausnutzte, um
den ſachlichen Gang der Verhandlungen zu ſtören.
War es nötig, daß die Kommuniſten bei der Präſi-
dentenwahl wieder einen der ihren aufſtellten, obwohl jeder
im Hauſe ſich darüber klar war, daß das alte Präſidium
wiedergewählt würde? War es nötig, dies Manöver auch bei
der Wahl des Stellvertreters zu wiederholen?

Als der greiſe Alterspräſident des Hauſes, Graf von
Poſadowski, bei der Bekanntgabe des Abſtimmungsergebniſ
ſes den Namen des Kommuniſten Holzweißig irrtümlich für
Holzeſſig ausgab, da hatte er vielleicht unbewußt das
Richtige getroffen Es wurde alles zu Eſſig, was die
Herren der äußerſten Linken vorhatten. Trotz des Gejohles,
das ſie veranſtalteten, als ihre bekannten Propagandaan-
träge auf Wirtſchaftsbeihilfen für die Erwerbsloſen uſw.
nicht für unbedingt dringlich erklärt und den Ausſchüſſen
überwieſen wurden. i

Es war mehr als lächerlich, als bei der Auszählung der
Stimmen der Präſident trocken erklären mußte: „Jch ſtelle
feſt, daß unter den Abgeordneten des Haufes keiner den
Namen Trottel führt, die ſo gekennzeichneten Stimm-
zettel ſind alſo ungültig.“

„Fraktion Drehſcheibe“ brüllten wütend die Kommuniſten,
als ein Stimmzettel, auf dem ſie einen Genoſſen der feind
lichen Bruderpartei mit Karuſellbeſitzer tituliert hatten,
ad ageta gelegt wurde.
Komödienſpiel, trauriges Komödienſpiel.
Wer wunderte ſich noch, als nachher der Landeshauptmann
in ſeiner Etatsrede mitteilte, daß die Zahl der Geiſtes-
kranken in letzter Zeit erheblich zugenommen hat? Wenn
es ſo weiter geht, werden die „Parlamentarier“ der links-
radikalen Richtung noch mehr zur Füllung der Jrrenh“ r

beitragen. W.Für den nicht erſchienenen Oberpräſidenten
öffnet Vizepräſident Dr. ußmann den 41.
landtag 3 Uhr mit folgender Anſprache:

Meine Damen und Herren!
Jndem ich Sie namens der Staatsregierung begrüße.

möchte ich zunächſt meiner Befriedigung darüber Ausdruck
geben, daß es in dieſem Jahre möglich geweſen iſt, den Land
tag, der den Haushalt feſtſtellen ſoll, bereits Mitte März
alſo noch im alten Etatsjahr, einzuberufen. Wie die Pro
vinzialverwaltung von jeher auf eine geſunde Finnazlage
der Provinz bedacht geweſen iſt, iſt es für eine ordnungs-
mäßige Finanzwirtſchaft unerläßlich, daß bei Beginn
neuen Etatsjahres eine ſichere Grundlage für Einnahmen
und Ausgaben geſchaffen iſt.

Außenpolitiſch funſeren beſorgten Blick nach Genf J
müſſen wir innnenpolitiſch leider e r daß ſeit Jhrer
letzten Tagung Ende Januar d. J. ſich ungeachtet der aner-
kennenswerten Bemühungen der Reichs und Staatsregie-
rung wie der rung ein irgendwie weſent-licher Fortſchritt in der tie ichen Lage nicht bemerk-
bar gemacht hat, ſo daß die Zahl der Arbeitsloſen, wenn
ſie auch nicht weiter geſtiegen iſt, ſo doch nach wie vor unge-

rſing errovinzial

Mark vorgeſehen ſind. (Hört! Hört! rechts.) Das iſt an ſich

heuer groß und die Not der breiteſten Volksſchichten er
ſchreckend iſt.

Neben dem
Schaffung von Arbeitsge
ſich der letzte Landtag in
eine der hauptſächlichſten Aufgaben. nrb tritt für dieſe
Landtagsſitzung, die den Haushaltsplan feſtzuſtellen hat,
als zweite uptaufgabe die Sparſamkeit, d. h., die mög
lichſte Niedrighaltung von Ausgaben. Daß der rig
verwaltung auch hierfür keinesfalls das ßtſein gefehlt
hat, zeigt ein Blick auf den Etat.

Der von der Provinzialverwaltung aufgeſtellte Haus-
haltetat, der Worre für eine geſunde Finanzlage der Pro
rinz ablegt, (Hört! Hört! bei den Komm.) balanziert in
Einnahmen und Ausgaben mit annährend 35 Millionen
Mark gegenüber dem Haushalt von 1925, der ſich auf
etwa 31 Millionen Mark belief, weiſt alſo ungeachtet aller
Sparſamkeit gegen das Vorjahr eine Steigerung von etwa4 Millionen Mart auf. Neben der Straßenverwaltung,
die naturgemäß ſehr d Koſten verurſacht, ſind der
Schwere der t entſprechend allein für Volkswohlfahrts-
zwecke über 32 Millionen Mark als Ausgabe eingeſetzt,
wogegen für Wiſſenſchaft und Kunſt nur etwa 300 000

ilen der ſozialen Wunden bleibt daher die
nheit von innen heraus, um die
ankenswerter Weiſe bemüht hat,

2

gewiß bedauerlich, beweiſt aber, daß die Provinzialver-
waltung bei der Aufſtellung des Etats die Not der Zeit
richtig erkannt und gewürdigt hat. JUnter den neuen Vorlagen für Volkswohlfahrt verdienen
beſonders die Einrichtung eines Landeserziehungsheimes
für ſchulentlaſſene Mädchen, die Vermehrung der Plätze
für Geiſteskranke und die Erweiterung der Blindenanſtalt
in Barbh hervorgehoben zu werden.

Von den übrigen Vorlagen erſcheinen bedeutungsvoll der
Bau einer Elbbrücke bei Hämerten vder Tangermünde, eine
Vorlage, bei der vielleicht eine gewiſſe Zurückhaltung an
gebracht ſein dürfte, (Sehr richtig! links.) und die Frage der
Arbeitszeit des Pflegeperſonals der Landesheilanſtalten, der
eine alle Teile befriedigende Löſung zu wünſchen wäre.

So ſind es gewiß wieder außerordentlich wichtige und
ſchwierige gregen, mit denen Sie ſich zu beſchäftigen haben
werden und deren Löſung Sie mehrere Tage hier in Mer
ſeburg feſthalten wird.

Mit den beſten Wünſchen der Staatsregierung, daß es
Jhnen gelingen möchte, die ſchwierigen Fragen zum Segender Provinz einer befriedigenden Löſung zuzuführen, er
kläre ich namens der Staatsre r den. 41. Provinzial
landtag der Provinz Sachſen für eröffnet.

Nachdem dann Abg. Graf v. Poſadowsky als
älteſtes Mitglied des Hauſes das Präſidium übernommen
und die Abg. v. Kalben (Völk.) und Grober als
Schriftführer und Stimmenzähler berufen hat, ergibt der
e daß ſämtliche 113 Abgeordnete anweſend

nd.
Für den Poſten des 1. Vorſitzenden werden vorgeſchlagen

von den Sozialdemokraten Abg. Beims und von den
Kommuniſten Abg. Holzweißig, ſo, daß ſich eine Wahl
durch Stimmzettel notwendig macht. Dieſe zeigt folgen
des Ergebnis:

Abg. Beims (Soz.) 78 Stimmen;
Abg. Holzweißig (Komm.) 18 Stimmen;
ungültig ſind 17 Stimmen.
Ab z. Beims iſt ſomit als 1. Vorſitzender wieder r

und übernimmt das Präſidium mit Dankesworten für das
ihm entgegengebrachte Vertrauen.

Für die Wahl des 2. Vorſitzenden werden vorgeſchlagen
Abg. Dr. Zehle (DVp.) un heiß ts (Komm.).Erſterer wird mit 62 Stimmen gewählt.

das Wort zu Etatsrede:

befriedigende

waltun
Als Beiſitzer und Schriftführer werden die des jegten dieſem Gebiete ſind die

64 des Merſeburger Tageblattes

Nach Bekanntgabe einer Anzahl geſchäftlicher Mittei-
lungen erhielt dann Landeshauptmann Sehr hener

Der Haushaltsplan für 1926
t in Einnahme und Ausgabe mit 62,5 Millionen

rk ab, was enüber dem Vorjahre ein Mehr von
10,5 Millionen Mark vedeutet. Dieſer erhebliche Mehrbe-
trag iſt jedoch nur ſcheinbar vorhanden, da der echte Auf
wand der Provinz mit ſeinen 35 Millionen den des letzten
e doch nur um 4 Millionen Mark überſteigt. Das
iſt zwar immer noch eine nicht unbedeutende Summe. Rechnet
man aber die Reichs und Staatsziffern auf das Provinzial
gebiet um, ſo ergeben ſich Zahlen, die zeigen, daß von dem

roßen öffentlichen Geſamtaufwand für die Provinz auf
rovinzialverwaltung doch nur ein ganz geringer Pro

zentſatz entfällt. Dieſe Feſtſtellung darf jedoch einerſeits
nicht den Eindruck erwecken, daß die Provinz in der
Lage wäre, Aufgaben, die anderen Organen zufallen, zu
übernehmen und andererſeits die Vermutung aufkommen
laſſen, daß die geforderte Provinzialumlage von 141, Pro
zent zu reichlich bemeſſen wäre.

Der wichtigſte Zweig in der Gruppe der charitativen
Aufwendungen der Provinz iſt der der Jrren-
pflege. Hier mußten im neuen Etat allein im Ordinartum
1 Million Mark mehr als für das letzte Jahr eingefetzt
werden und auch im Extraordinarium erſcheinen ganz er

blich höhere Ausgabebeträge, da die notwendig gewordenen
rweiterungen der Anſtalten die Bereitſtellung bedeutender

Mittel erfordern. Die geforderte Abkürzung der Arbeitszeit
des Pflegeperſonals wird, wenn ſie beſchloſſen werden ſollte,
ſogar noch eine weitere Erhöhung der Koſten bringen. Von
dem geplänten Neubau der Blindenanſtalt in Bar-
b y iſt vorläufig Abſtand genommen worden und es ſoll
lediglich eine Erweiterung dieſer Anſtalt vorge-
nommen werden. Weiter erfordern die Krüppelfürſorge,
die Fürſorgeerziehung, bei der ſich die Errichtung
eines Heimes für ſchulentlaſſene Mädchen
nötig macht, und die Aufgaben des Fürſorgeverbandes nicht
geringe Summen. Der Vorwurf, der der Verwaltung viel
fach gemacht wird, daß ſie über die beſchloſſenen und ihr
geſetzmäßig zuſtehenden Fürſorgeaufgaben hinausgehe, trifft
nicht zu und läßt ſich höchſtens in bezug auf die Kinder-
heime halten. Doch iſt gerade hier von keiner Seite gegen
die getroffenen Maßnahmen Einſpruch erhoben worden.

Die für die Landeskulturpflege und Land-
wirtſchaftsfürſorge eingeſetzten Mittel ſtehen natur-
gemäß weit hinter den für die genannten charitativen

geforderten zurück, trotzdem auch ſie nicht unerheb
ch vermehrt ſind. Hier haben die Wiederherſtellung der

abgebrannten Wälder im Kreiſe Jerichow, die Gerbſtedter
Wolkenbruchkataſtrophe und die Hochwaſſerſchäden im Qued-
linburger Gebiet große Ausgaben verurſacht.

Für den Mittellandkanal ſind dagegen keine neuen
Mittel worden, da die im vorigen Jahre bewilligte
Summe überhaupt noch nicht angegriffen iſt und in abſeh
barer Zeit auch noch nicht angegriffen werden dürfte. Die
geplanke Speiſung des Kanals aus den Harzgewäſſern
hat viel Wide ruch hervorgerufen, da man glaubt, das ab
zuführende Waſſer in den dortigen Gegenden nicht entbehren
zu können. Aber auch hier handelt es ſich ja nur um rein
echni Fragen, für die ſich ſicherlich eine alle Teile

öſung finden laſſen wird. Die Provinz hat
jedenfalls das größte Jntereſſe, daß eine Schädigung der
Landwirtſchaft in den dortigen Gegenden nicht eintritt.
Daß der Kanalbau bis heute noch nicht in Angriff ge-
nommen iſt, ſcheint daran zu liegen, daß Gegenſätze zwiſchen
Preußen und dem Reich durch Reſſortreibungenentſtanden ſind, für die allerdings in der Provinz Sachſen
kein Verſtändnis vorhanden iſt.

Die Umſätze der Viehſeuchenabteilung der Ver-
ſind in letzter Zeit gen enorm geworden. Gerade

rhältniſſe augenblicklich ſehr
rovinziallandtages wieder gewählt, desgleichen erfährt die ungünſtige, da die Maul und Klauenſeuche wieder ungemeinr der einzelnen Ausſchüſſe nur geringe Ver

änderungen, indem in den Beamten- und Angeſtelltenaus-
ſchuß Abg. Quitz ſch (Soz.) und in den Haushaltsaus-
ſchu, Abg. v. Helldorf (Dnatl.) neu eintritt.

Verſchiedenen Anträgen der kommuniſtiſchen Fraktion,
die wiederum die Erwerbsloſenfürſorge betreffen, verſagt
das Haus die verlangte Dringlichkeit, und verweiſt ſie an den
Haushaltsausſchuß, an den auch ein Antrag der bürgerlichen
Fraktionen betr. die Hochwaſſerſchäden im Bodetal geht.

ſtark auftritt.
Der Wegebau verlangt allein ein Drittel des geſamten

echten Aufwandes der Provinz. Unter den Einnahmen ſind
P bereits die zu erwartenden Anteile der Kraftfahrzeug-

t beſteht, daß es der Reichseuern eingefetzt, da die Hoſſnung ſteh
raftfahrzeugſteuergeſetz inregierung gelingt, das neue

Kürze unter Dach und Fach zu bringen. Sollte dies nicht der
Fall ſein, ſo wird ſich eine Herbſttagung des Landtage
zwecks Nachbewilligung der dadurch ausfallenden Mitte

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

4) e (Nachdr. verb.)Da legte Felden den kleinen Götzen ſeufzend in das von
lichtblauer Seide ausgefütterte Ebenholzkäſtchen zurück und
wandte ſich zögernd zum Gehen.

Doch kaum hatte er ein paar Schritte gemacht, rief ihn
der Juwelier zurück.

„Hören Sie, Herr Direktor, da Jhnen ſo ſehr viel an
dem Anhänger zu liegen ſcheint, will ich doch einmal mein
Heil bei der Dame verſuchen. Jch werde vorſichtig ſondieren
und dann tun, was in meinen Kräften ſteht, uten Kunden
möchte man doch gern gefällig ſein.“

Walter Felden lächelte hoffnungsfroh.
„Na, alſo, warum ſprachen Sie nicht gleich ſo kl. ge Worte,

Verehrteſter, auf der Baſis läßt ſich doch übe; die Geſchichte
reden.“ Er legte dem Juwelier vertraulich die Hand auf
die Schulter. „Fangen Sie es recht, recht diplomatiſch an,
meinem Wunſche Erfüllung zu bringen und bieten Sie eine
anſtändige Summe. Zuweilen zeigen ſich auch reiche
Damen einem vorteilhaften Nebengeſchäft nicht abgeneigt.
Bar Geld lacht, davon wiſſen wir Bankmenſchen ein Lied
zu ſingen.“ Er zog ſeine Hand zurück Unter uns, Herr
Bendemann, wie hoch ſchätzen Sie den kleinen Götzen, das
intereſſiert mich natürlich, man muß doch einen Anhalts-
punkt haben.“

Der Juwelier überlegte nicht allzulange. Nach flüch-
tigem Nachſinnen meinte er: „IJch ſchätze den Götzen auf
ungefähr 20 000 Mark.“

„Das iſt gar nicht ſo ſchlimm“, erwiderte der Bank-

Oirektor Felden nickte verſtehend.
„Dann bieten Sie der Dame mal 25 000 Mark“, ſchlug

er vor. „Wenn das Geſchäft klappt, erhalten Sie von mir
natürlich eine Vermittlungsgebühr.“

Der Juwelier hob lebhaft abwehrend die Rechte.
„Bewahre, Herr Direktor, davon kann unter keinen

Umſtänden die Rede ſein. Sie ſind einer meiner beſten
und ſchätzbarſten Kunden, Jhnen dienen zu können, iſt ein
Vergnügen für mich.“

Felden lächelte ſehr zufrieden.
„Um ſo beſſer für meine Börſe, Verehrteſter. Wann

aber darf ich mich nach dem Erfolg Jhrer diplomatiſchen
Sendung erkundigen? Jch bin nämlich ſehr geſpannt, was
Sie erreichen werden“, ſchloß er.

„Jch möchte die Gegenfrage tun, wann der Geburts-
tag Jhrer Verlobten iſt, Herr Direktor?“

„Am 12. September, alſo in 14 Tagen“, gab Walter
Felden Auskunft.

„Nun, dann bitte ich Sie, einen Tag vorher bei mir
Nachfrage zu halten, Herr Direktor, damit Sie ſich nicht
unnötig zu bemühen brauchen. Jch hoffe, den indiſchen
Götzen dann in Jhre Hand legen zu können, hoffe es zu
verſichtlich. Jedenfalls ſoll geſchehen, was in meinen
Kräften liegt.“

„Sie ſind ja mit einem Male Jhrer Sache faſt ſicher,
Herr Bendemann?“ ſagte Felden faſt befremdet.

„Ja, nun bin ich meiner Sache faſt ſicher, Herr Direktor,
denn ich habe einen Plan, auf welche Weiſe ich die Be-
ſitzerin des Götzen wahrſcheinlich unſeren Wünſchen ge-
neigt mache.“

„Sehen Sie, Verehrteſter, ſo gefallen ſie mir“, lobte
der Direktor, und ſchüttelte dem anderen kräftig die Hand,
ehe er ging. Auf dem Heimwege tanzte der juwelen-

Anna Rikows Wohnung lag am Kaiſerdamm. Als
Frau Fernande und Liane ins Haus wollten, trafen ſie mit
einem Herrn zuſammen, der ebenfalls gerade das Hau-
betreten wollte. Er ſah Frau Fernande an, zog tief den
Hut zum Gruß.

„Gnädige Frau, Sie wollen ſicher meine liebe Mutte;
beſuchen, nicht wahr?“ Seine Stimme ſchwankte ein wenig.

Fernande Romſtedt reichte ihm die Hand, neigte den
ſchleierumwallten Kopf.“

„Jawohl, Heinz, ich will zu Jhrer lieben Mutter, will
Abſchied von ihr nehmen.“

Er hielt vor den Damen die ſchwere Haustür auf, ließ
die beiden an ſich vorübergehen, wandte ſich dann Liane
zu.

„Fräulein von Lehndorf, nicht wahr? Jch kenne Sie
von einem Bilde, das mir meine Mutter einmal zeigte.“
Liane ſah in ein ernſtes geradliniges Männergeſicht von

ſympathiſchem Ausdruck. Es erinnerte ſie an Anna Rikow,
die liebevoll-mütterliche Frau, und ſie erwiderte:

„Ja, ich bin Liane Lehndorf. Jhre ſelige Mutter hat
mir ſtets viel Güte bewieſen.“

Die Worte ſchwankten unſicher. Liane empfand immer
deutlicher, ein zuverläſſiger, wertvoller Mitmenſch war
mit Anna Rikow für ſie aus der Welt geſchieden. Nun
beſaß ſie niemanden mehr, zu dem ſie ſich ehrlich aus-
ſprechen durfte, wenn Kummer ſie bedrückte. Ach, wie wohl
hatte es ihr oft getan, ſich bei der verſtändnisvollen Frau
das Herz erleichtern zu können.

„Jch kam gerade noch zurecht, um ein letztes Segens-
wort meiner Mutter zu hören, einen letzten geliebten Blick
von ihr zu erhaſchen“, ſagte Heinz Rikow, und geleitete
die Damen nach oben.

Jm zweiten Stockwerk lag die Rikowſche Wohnung, die,
wundervoll und mit Geſchmack eingerichtet, Anna Rikows
Stolz geweſen. Jedes Zimmer war bis ins kleinſte in
einem beſtimmten Stile gehalten, und man konnte Frau
Rikow keine größere Freude bereiten, als wenn man ihr

Heim bewunderte. S (Fortſ. folgt.

ſchimmernde Götze fortwährend vor ſeinem geiſtigen Auge
her. Ach, wie er ſeiner Liebſten gefallen würde, der drol-
lige, kleine Burſchel Er genoß ſchon jetzt die Vorfreude
des Augenblicks, wenn ſeine -ſüße Braut das kleine Scheu-
ſälchen bewundern würde und ihm danken.

direktor ein bißchen erſtaunt. Er hätte dieſes Geſchenk eines
indiſchen Fürſten höher taxiert.

Franz Bendemann nmeinte, es handle ſich ja nur um
winzig kleine Edelſteine; darunter ſich viele ſogenannte
h befinden; der Hauptwert ſtecke eigentlich in der



eute muß die Provinz für den Straßen
fte der erforderlichen Koſten aufbringen,

während ſie r an Dotationen ſoviel erhielt, daß keine
weiteren Aufwendungen riß waren.

Die Elektrizitätswirtſchaft, ſo wie ſie in der
rovinz beſteht, iſt heute z unvollkommen. Weiterzu-

ommen war hier in ter Zeit nicht möglich, weil bei
Eſag h er Fragen noch nicht geklärt ſind. Erſt wenn
ier noch ſchwebende Prozeſſe, wie zu erwarten iſt, in einem
r die Provinz Sinne entſchieden ſind, wird die

Bahn frei ſein für eine Elektrizitätsverſorgung in großem
Stile und auf c Grundlage, deren Organiſation
vom Intereſſe der Konſumenten auszugehen hat. Wichtig iſt
hier vor allem noch das Aufkommen neuer großer Er-
zeugungsſtätten für Elektrizität. tr echte Aufwand der Provinz ſoll aus Ueberſchüſſen
des Vorjahres, Steuern und Anleihen gedeckt werden. Der
vorhandene u beträgt 3,6 Millionen Mark, er
wurde erzielt, weil die Steuerüberweiſungen reichlicher ein
ingen, als vorher angenommen werden konnte. Aus ihmſo n 0,5 Millionen Mark einem Ausgleichsfonds über-

wieſen, 2 Millionen zur Beſtreitung extraordinärer Aus-
e verwandt werden und 1,1 Million Mark helfen, die

mlage des nächſten Jahres zu vermindern.
Die von der Provinz aufzuwertenden Anleihen haben

einen Goldwert von 23,8 Millionen und werden bei einer
Aufwertung des Altbeſitzes von 12,5 Prozent und des Neu
beſitzes von 2,5 Prozent 2,8 Millionen Mark erfordern. Die
Verzinſung wird etwa 230 000 Mark verlangen.

ine Herabſetzung der Umlage, wie ſie z. B. vom Städte-
i der Provinz gefordert wurde, wird ſich kaum ermög-

notwendig machen.
bau ſelbſt die

ichen laſſen. Jhre gegen das Vorjahr allerdings nicht uner-
liche Erhöhung hat den Grund nicht in einer Ver-

mehrung der Ausgaben der Provinz, ſondern in der Her-
abminderung der Einkommenſteuer und der Dotationen.

Am Ende ſeiner Ausführungen wendet ſich der Landes-
hauptmann noch an den Kommiſfſar der Staatsregierung
mit der Bitte, den Bau des Mittellandkanals
weiterzubetreiben. Das in dieſer Frage in der Provin
erwartete Entgegenkommen ſei leider ausgeblieben. Au
wandte er ſegen die von der Regierung verſagte Ge
nehmigung der im vorigen Jahre beſchloſſenen Satzung der
Provinzialbank und vor allem gegen die reichlich ſpäte Be
kanntgabe der bei dieſer gemachten Anſtände. Von den Ver-
tretern der Provinz im Reichsrate wolle er aber hoyffen,
daß ſie dazu helfen mögen, daß man ſich in Zukunft in der
Provinz Sachſen nicht mehr als Stiefktnd im Reiche und
in r b fühlen brauche wie bisher.

Die Ausſprache über die Etatsrede des Landes-
hauptmannes ſoll in der nächſten Volkſitzung, die auf

onnerstag, vorm. 10 Uhr anberaumt wird, beginnen.
Nach Erledigung der Wahl des Funſt ozietätsausſchuſſesund Bekanntgabe einiger weiterer geſchäft her Mitteilungen
wird die Sitzung nach 6,30 Uhr geſchloſſen.

Fürſtenenteignung iſt Bolſchewismus
Von Herbert Stock Volkswirt.

Seitdem die „glänzende Zeit“ mit dem Jahre 1918
ihren Einzug in Deutſchland gehalten hat, herrſchen in
Deutſchland unhaltbare Zuſtände. Die Regierungskunſt der
Machthaber von heute hat mit ſachlichem Regieren und
Verwalten nichts zu tun. Da in faſt allen amtlichen und
halb amtlichen Verwaltungsſtellen des Deutſchen Reiches der
Einfluß der ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsſekre-
täre ſtark fühlbar iſt, iſt es nicht verwunderlich, wenn im
heutigen Deutſchland von Organen des Staates unmbgliche
Dinge geſchehen, über die ein alter und erfahrener Staats-
mann den Kopf ſchütteln muß. Preußen kann ein Lied
davon ſingen, denn ſein Jnnenminiſter, der Gewerkſchaftler
und Sozialdemokrat Severing, hat ſich auf dem Ge
biete der Staatskunſt und des Verwaltungsrechtes ſo manche
Glanzleiſtung erlaubt.

Der Fürſtenenteignungsrummel wird von der bolſche
wiſtiſchen Front mit großem Getöſe und mit der üblichen
marktſchreieriſchen Hetzreklame, die meiſtens an Gemein
heit nichts zu wünſchen übrig läßt, propagandiert. Sozia-
liſten, Gewerkſchaftler und Kommuniſten verſuchen, ſich in
ihrer Preſſe an impertinenten Hetzartikeln zu überbieten.
Die marxiſtiſche Front hat zu einem gewaltigen Schlage
ausgeholt, zu einem Verfaſſungs-Rechtsbruch und Berau-

bung deutſcher Staatsbürger. Gerade die Maryxiſten, die
ſo ſtolz auf die Weimarer Verfaſſung ſind, ſind diejenigen,
die einen Verfaſſungsbruch in großem Maß
ſt abe vorbereiten. Nach der Weimarer Verfaſſung iſt
jedem Staatsbürger durch den Staat der Schutz und das
Eigentumsrecht ſeines Beſitzes und Vermögens gewähr-
leiſtet. Kein Menſch in Deutſchland hat das Recht, ſich an
dem Vermögen oder Beſitz eines anderen zu vergreifen.
Keinem Fabrikbeſitzer kann die Fabrik, keinem Gutsbeſitzer
ſein Gut, keinem Bankherrn ſeine Bank und keinem Ge-
ſchäftsmann ſein Geſchäft und Vermögen nach der Ver
faſſung von Weimar enteignet, oder beſſer geſagt, ge
ſtohlen werden. Ausgerechnet den deutſchen Fürſten, die
ſeit Jahrhunderten in Deutſchland anſäſſig und beſtrebt
waren, zum Beſten des Deutſchen Volkes zu regieren, ſoll
auf Verlangen der bolſchewiſtiſchen Agitatoren das Ver
mögen genommen werden.

Die Günſtlinge des Jnnenminiſters Severing hätten am
allerwenigſten Urſache, ſolches zu verlangen, denn ihr
Aufenthalt in Deutſchland iſt oft ein ſehr kurzer und die
Anhäufung ihres Vermögens hat ſich in einer ſehr kurzen
Zeitſpanne vollzogen. Die deutſchen Fürſten waren als
vorbildliche Führer in den Jahrhunderten ſelbſtverſtändlich
in der Lage, durch Sparſamkeit und weitſichtige Vorſorge
auf ehrliche Art und Weiſe ein Vermögen zu ſchaffen,
ausgehend von dem moraliſchen Standpunkt: Beſitz ver
pflichtet. Wie es mit dieſem moraliſchen Standpunkt
bei den Führern der Sozialdemokraten und Kommuniſten
ausſieht, müßten ihre Anhänger eigentlich am beſten wiſſen.
Jhnen ſcheint dieſer Grundſatz unbekannt zu ſein, ſie
brauchen ihn auch gar nicht zu kennen ſie ſind ja
„Vertreter der Arbeiterſchaft“.

Die Enteignung der deutſchen Fürſten-
häuſer wäre der gemeinſte Diebſtahl in einem
Umfange, wie ihn die Weltgeſchichte noch
nicht erlebt hat. Sollte ſich dieſes Syſtem in Deutſch-
land durchſetzen und hätten die Bolſchewiſten Erfolg, ſo
wäre dies der Anfang und die unausbleibliche Folge zur
Enteignung jedweden Beſitzes, und der Bolſchewismus würde
in Deutſchland ſeinen Einzug halten mit all ſeinen Greueln
und unermeßlichem Elend, um dieſe im deutſchen Vater-
lande für immer zu verankern.

Bei den Parteien, die den Fürſtenraub in Szene gefetzt
haben, handelt es ſich nicht darum, die Staatskaſſe zu be
reichern oder vielleicht dem Staate zu dem Beſitz von
einigen tauſend Morgen Land zu verhelfen, ſondern es
handelt ſich darum, innenpolitiſche Ziele zu erreichen. Dazu
nutzen Sozialdemokraten und Kommuniſten die Notlage
des Volkes in einer verbrecheriſchen Art und Weiſe zur
Erreichung ihrer egviſtiſchen Ziele aus. 1918 waren es die
ſelben Leute, die in der ſchwerſten Zeit unſeres Vaterlandes
zugunſten unſerer Feinde die Gelegenheit benutzten, um ihre
egoiſtiſchen Ziele in die Tat umzuſetzen, um ſich die heiß-
erſehnten Futterkrippen endlich zu ſchaffen. Von dem, was
dieſe, ſich gern als Vertreter der Arbeiterſchaft aufſpielen-
den Sozialiſten, Demokraten und Kommuniſten, verſprochen,
ging nichts in Erfüllung, ſondern brutal lieferten ſie das
deutſche Volk unſeren Gegnern aus. Heute ſind die Ge-
werkſchaftsſekretäre der drei vorgenannten Parteien die
Sklavenhalter und Söldlinge des uns feindlich
gegenüber ſtehenden und konkurrenzneidiſchen Auslandes.
Auf einen Wink ihrer Geldgeber müſſen ſie ſo tanzen, wie
es dieſen gerade paßt. Daß dabei das deutſche Volk, die
deutſche Arbeiterſchaft in Not und Elend gerät, iſt ihnen
gleichgültig. Die Hauptſache iſt für ſie, ſie behalten ihre
gut bezahlten Pöſtchen und brauchen nicht mehr ihrem
gelernten Beruf, in dem ſie vielleicht nichts zu leiſten ver
mögen, nachzugehen. Von dem Judaslohn, den ſie für den
Verrat des Volkes erhalten, leben ſie bequem in ſpieß-
bürgerlicher Behaglichkeit und ſprechen in großſpuriger Weiſe
von Arbeiterfragen, von denen ihnen im Laufe der Zeit
jegliche ſachgemäße Kenntnis abhanden gekommen iſt.

Deutſchland hat Millionen hungernder und darbender
Arbeitsloſe. Der deutſche Staat, das deutſche Volk befinden
ſich in großer Not. Da müßten ehrliche Arbeiterführer
ſich damit beſchäftigen, vor allem Arbeitsmöglich-
keiten für das große Heer der Arbeitsloſen zu ſchaffen

und bemüht ſein, dem herrſchenden Elend abzuhelfen. Da
aber dieſe ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen, volksverhetzenden Ge
werkſchafts und Parteibonzen für die Arbeiterſchaft eben
nichts zu leiſten vermögen, inſzenieren ſie die Fürſten
beraubung, um ſo aus der Verlegenheit herauszukommen.
Sie verſprechen, das Vermögen der Fürſten unter den
Arbeitsloſen verteilen zu wollen. An dieſem Verſprechen
kann man klar und deutlich erkennen, wie leichtfertig
dieſe Volksparaſiten das Volk belügen und betrügen. Die
Arbeitsloſen koſten nämlich dem Staate wöchentlich ea.
200 Millionen Mark. Würden die Parteien, die für den
Fürſtenraub ſo übereifrig eintreten, tatſächlich einen Erfolg
erzielen, ſo müßte das deutſche Volk, vor allem aber die
Arbeitsloſen, abermals erleben, daß die Verſprechungen
dieſer Gaukler nie in Erfüllung gehen. Sollte es aber
ausnahmsweiſe doch der Fall ſein, erhielten die Arbeits
loſen noch nicht einmal ſo viel, daß ſie ſich ein Mittag
brot davon herſtellen könnten.

Die Fürſtenberaubung bedeutet weiter nichts, als die
Maſſe des deutſchen Volkes von den wichtigſten Fragen
abzulenken, um ſo die Unkenntnis und Unfähigkeit dieſer
Sklavenhalter zu verdecken. Große Gefahren drohen dem
geſamten deutſchen Volke, vor allem der Wirtſchaft. Sollte
denn das Ausland z einem Staate, in dem über das
Privatvermögen willkürlich verfügt, dasſelbe enteignet
werden kann und nicht mehr ſicher iſt, noch Vertrauen
haben? Es iſt zu hoffen, daß ſich der Staat zu einer Tat
aufrafft, um dieſer Gefahr genügend entgegenzutreten.

Für jeden vernünftig denkenden und auf ſeine Zukunft be
dachten Deutſchen muß die Parole heißen:Keine Stimme dem Volksentſcheid und dort,
wo es möglich iſt, dieſem wirkſam entgegen-
treten und bekämpfen!

Franzöſiſche habgier,
Einem alten, ſchon lange in Paris anſäſſigen Ehepaae

gelang es, ſich kurz vor Ausbruch des Krieges unter Mit
nahme ſeines flüſſigen Vermögens auf deutſches Gebiet in
Sicherheit zu bringen. Die franzöſiſchen Behörden, die ſich
offenbar ganz beſonders für den in der Wohnung befind
lichen verſchloſſenen Geldſchrank intereſſierten, ließen dieſen
aufbrechen, fanden aber zu ihrer jedenfalls großen Ent-
täuſchung nichts weiter darin, als die Rentenverſicherungs-
police einer deutſchen Verſicherungsgeſellſchaft, die das Ehe
paar bei der eiligen Flucht vergeſſen hatte. Das Ehepaar,
der Mann zirka 86 Jahre, die Frau zirka 80 Jahre alt,
hatte inzwiſchen durch die Jnflation ſein ganzes Vermögen
verloren und wandte ſich in ſeiner bedrängten Lage an die
Verſicherungsgeſellſchaft, die auch ſofort einen zinsloſen
Vorſchuß auf die Aufwertungsanſprüche aus der bei ihr
laufenden Rentenverſicherung zahlte und weitere Vorſchüſſe
auf die Rentenbezüge, ſoweit ſie fällig geworden, für die
Zukunft in Ausſicht ſtellte. Da erhielt plötzlich im verfloſ-
ſenen Jahr die Verſicherungsgeſellſchaft eine Zuſchrift von
dem franzöſiſchen Offiee des Biens et Jnterets Prives
in Berlin, wonach der franzöſiſche Staat auf Grund Art.
297 des Verſailler Friedensvertrages die Rechte aus der
von dem Ehepaar bei der deutſchen Geſellſchaft abgeſchloſ
ſenen Rentenverſicherung für ſich beanſprucht und erklärt
wurde, daß der franzöſiſche Staat rechtmäßiger Beſitzer der
Verſicherung ſei. Die Verſicherungsgeſellſchaft wurde er-
ſucht, hiervon Kenntnis zu nehmen und dem Office des
Biens et Jnterets Prives Vorſchläge zu unterbreiten.

Artikel 297 des Verſailler Vertrages berechtigt die ehe-
malig feindlichen Staaten nur zur Liquidation ſolcher
Deutſchen gehöriger Güter, die ſich innerhalb des Gebietes
der alliierten und aſſoziierten Mächte befinden. Das Gut,
nämlich die Rentenkaufſumme, aus der die Renten ge
währt werden, befindet und befand ſich aber von jeher
in Deutſchland in Beſitz der Verſicherungs geſellſchaft. Nur
der den mit einer deutſchen Verſicherungsgeſellſchaft geſchloſ-
ſenen Verſicherungsvertrag beurkundende Verſicherungs
ſchein, der jederzeit außer Kraft geſetzt und durch eine neue
Urkunde erſetzt werden kann, befand ſich in den Händen der
Franzoſen. Die Verſicherungsgeſellſchaft trat dann auch

Ferdinand Freiligrath,
Zu ſeinem 50. Todestag am 18. März 1926.

Von Dr. Paul Len z.
Es iſt ein trauriges Zeichen unſerer Zeit und zuglelch

eine ſeltſame Jronie des Schickſals, daß ſich am Gedenk-
tage eines freimütigen deutſchen Dichters einzelne politiſche
Parteien und Verbände bemüßigt fühlen, die Gedächtnis-
feier für Ferdinand Freiligrath in den künſtleriſch völlig
unzulänglichen Rahmen äbgeſtempelten Bonzentums zu
preſſen. Und zwar geſchieht es wohlgemerkt mit demſelben
Freiligrath, aus deſſen Munde einſt das geflügelte Wort
erklang: „Der Dichter ſteht auf einer höheren Warte als
auf den Zinnen der Partei.“ Und nun welcher Sturz
vom Piedeſtal mühſam errungener Ueberpartkeilichkeit! Denn
wer den Dichter rigorvos in die Niederung parteipoliti-
ſcher Geſinnungen zerrt, verſündigt ſich in gleichem Atem
an deſſen Künſtlertum. Man muß dieſes banauſiſche Ver
halten gewiſſer Kreiſe jedenfalls ſcharf verurteilen und
daraus die Verpflichtung herleiten, eine kritiſche Würdi-
gung des Dichters lediglich auf Grund ſeiner literariſchen
Fähigkeiten und nicht hinſichtlich ſeines politiſchen Glau-
bensbekenntniſſes vorzunehmen. Jſt er doch der bedeu-
tendſte und volkstümlichſte politiſche Lyriker des „jungen
Deutſchland“ ſo gut wie der ſpätere Schöpfer vaterländiſcher
Kriegsdichtungen und der frühere Verfaſſer exotiſcher Na
turgedichte. Man darf ferner nicht überſehen, daß Frei
kigraths Wirken in eine Zeit fällt, die auffallend arm an
echten Poetennaturen war. Revolutionär erſcheint er an
fangs nur auf rein literariſchem Gebiet in ſeiner deut-
lichen Ablehnung Tiecks und Uhlands, Rückerts, Platens
und Heines, denen er zunächſt ſeine völlig unpolitiſche,
tropiſch gefärbte „Anſchauungslyvik“ als Fehdehandſchuh ent
gegenſchleudert. Vietor Hugo und der Amerikaner Long-
fellow werden ihm bedeutende Vorbilder.

Parallel ſeiner künſtleriſchen Entwicklung verläuft auch
ſein äußerer Werdegang recht abwechſlungsreich. 1810 in
Detmold geboren „wird er ſpäter für den Kaufmannsberuf
vorbereitet, kommt als Lehrling nach Soeſt, verbringt dann
mehrere Jahre im großzügigen Hafengetriebe Amſterdams,
wo er eine beſcheidene Stellung in einem Bankgeſchäft be
kleidet. Jhn lockt jedoch die freiſchöpferiſche Tätigkeit
des Literaten, deren Ausübung ihm bald durch einen von
Friedrich Wilzelin IV. gewährten Ehrenſold ermögkicht wird.

Es folgen ein paar Jahre friedlichen Glückes in St. Goar
am Rhein, doch ergreift auch ihn ſehr raſch die Hochflut
revolutionärer Jdeen und zerſtört mit rauher Gewalt die
Ruhe ſeines häuslichen Jdylls. Von Herwegh aufgerüttelt,
der ihn als „Fürſtenknecht“ bezeichnet, verzichtet er fortan
auf das königliche „Gnadengehalt“ und begibt ſich ins
Kampfgetümmel aufgewühlter Tagesmeinungen. Die Freunde
wollen Taten ſehen, er ſelbſt drängt ſich in ihre Reihen
und proklamiert in ſcharfer Form ſein „Glaubensbekennt-
nis“, deſſen Auswirkung ihn kurz darauf in die Ver
bannung treibt. Außerdem zieht ihm ſeine 1846 erſchienene
Liederſammlung „Ca ira“, die u. a. das Gedicht „Die
Toten an die Lebenden“ enthält, eine Verherrlichung des
Trauerzuges für die Märzgefallenen, eine Anklage wegen
Hochverrats zu, doch wird der Dichter von einem Düſſel
dorfer Geſchworenengericht nach dem mißlichen Ende der
Revolution freigeſprochen. Jm Jahre 1850 flieht er aber-
mals, und zwar nach England, wo er ſich in London zwei
Jahrzehnte lang als unbedeutender Bankkommis ſchlecht und
recht durch das Daſein ſchlägt. Nachdem ſeine Begnadigung
endkich erfolgt war, und ein paar Freunde ihm durch frei-
willige Spenden ein feſtes Jahresgehalt verſchafft hatten,
kehrte Freiligrath 1868 ungebeugt nach Deutſchland zurück. ch
Jn Cannſtatt verbringt er ſeine letzten Lebensjahre, er-
blickt noch des jungen deutſchen Reiches Herrlichkeit und
ſtirbt am 18. März 1876.

Ueberblickt man ſein dichteriſches Schaffen, ſo liegen
Lebenswerk und Werdegang dieſes Mannes wie aufge
ſchlagene Bücher fein ſäuberlich und geſchwiſterlich bei
ſammen. Die freudloſe, bedrückte Jugend Freiligraths be
günſtigt ſchon zeitig den ihm innewohnenden, wachſenden
Hang zur Phantaſtik bunter exotiſcher Welten. So ent-
ſtehen die erſten Wüſten- und Tropengedichte („Löwenritt“,
„Der Scheikh am Sinai“, „Der Schwertfeger von Damaskus“
u. a.), die ſich alle mehr durch grellfarbigen, vriginellen
Stimmungsreiz als durch ſeeliſche Gehaltswerte auszeichnen
und teilweiſe in Ausdrücken und Vorſtellungen elementarer
Wildheit und geſättigter Grauſamkeit ſchwelgend die Grenze
äſthetiſcher Normen überſchreiten. Doch findet Freiligrath
auch edlere Klänge, die Gemüter zu beſeligen vermögen.
Echtes Heimatgefühl ſpricht aus dem Gedicht „Die Aus-
wanderer“ und dem Zyklus „Der ausgewanderte Dichter“;
einzelne ſeiner ſchwerblütigen „Jndianerlieder“ gefallen
ebenfalls noch heute. Der Ertrag ſeiner politiſchen Lyrik
iſt dagegen künſtleriſch ſehr gering zu bemeſſen. Außer dem

ſchen zu ſtehen. Dieſer italiſche Zweig

bereits erwähnten „Glaubensbekenntnis“ und dem im gleichen
Jahre veröffentlichten Liederheft „Ca ira“ ſind nur noch
die „Neueren politiſchen und ſozialen Zeitgedichte“ (1849
bis 1851) infolge ihres offenen Eintretens für die Forde-
rungen des „vierten Standes“ bemerkenswert. Der über-
wiegende Teil ſeiner ſonſtigen politiſch-lyriſchen Zeitgedichte
erhebt ſich nicht über das Niveau tendenziöſer Machwerke.
Abſeits von jeglichem Tagesgeſchrei gelingt dem Dichter
gelegentlich eine ſchlichte, volkstümliche Weiſe, wie die innige
„O lieb, ſo lang du lieben kannſt. „Hurra Germania“ und
„Die Trömpete von Vionville“ zählen ſogar zu den beſten
deutſchen Kriegsdichtungen von 1870 bis 1871. Damit iſt
allerdings die künſtleriſche Bedeutung Ferdinand Frei-
ligraths erſchöpft; literariſch trat er erfolgreich mit ge-
diegenen Ueberſetzungen von Burns und Longfellow hervor.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die älteſte indogermaniſche Sprache

Durch die Blätter geht die Nachricht, der tſchechiſch
Sprachforſcher Dr. Hrozny, Froſege an der UniverſitätPrag, habe in gleinaſten ein umfangreiches kappadoki-

es Archiv entdeckt, das etwa 1000 Tontafeln mit hethi-
tiſcher Keilſchrift aus dem dritten Jahrtauſend vor Chr. ent-
hart ſoll. Ein Fund von großer Bedeutung! Denn die
ethitiſche Sprache iſt die älteſte indogermaniſche Sprache,

die wir kennen. Allerdings iſt ſie ſtark gemiſcht mit der
Sprache der einheimiſchen Bevölkerung, die vorwiegend aus
Semiten beſtand, aber der eigentliche Bau des Hethitiſchen,
die Stammbildung und Flexion und darauf kommt es
bei der Beſtimmung einer Sprache in erſter Reihe an,
trägt unverkennbar indogermaniſchen Charakter. Das hat
gerade Hrozny zuerſt nachgewieſen.“ Sehr umſtritten iſt
die Frage, zu welchen Gliedern des indogermaniſchen
Sprachſtammes das Hethitiſche gehört. Merkwürdigerweiſe
iſt eins ſo gut wie ſicher: nicht zu den aſiatiſchen Sprach
weigen, nicht zum Jndiſchen oder Jraniſchen. Vielmehrſheint das Hethitiſche in gewiſſen a g. zum en

es Jndogermaniſchen
ſpaltet ſich wieder in etliche Gruppen und Untergrupen, bis
alte dieſe Sprachen und Mundarten durch eine einzige,
die lateiniſche, verdrängt wurden. Aber während das La
teiniſche auch nach dem Zerfall des römiſchen Reichs
noch lange fortgelebt und in den romaniſchen Sprachen
friſche Blüten getrieben hat, iſt das Hethitiſche, ſoweit wir
bisher ſehen, bald nach dem Untergang des Hethiterreiche
um 1200 v. Chr. ausgeſtorben, ohne nennenswerte Spuren
zu hinterlaſſen.



dem durch nichts gerechtfertigten Verſuch, den alten hilf-
loſen Leuten ihr Letztes zu nehmen, ſofort energiſch ent
gegen und rief die Jntervention des Auswärtigen Amtes
an, das ſeinerzeit die Angelegenheit an den Herrn Reichs
miniſter der Finanzen Wweitergab. Dieſer wiederum hat
das Reichsausgleichsamt mit der Erledigung dieſer Ange
legenheit beauftragt, das ſich nach Prüfung der Sachlage
der Anſicht der Verſicherungsgeſellſchaft anſchloß und den
franzöſiſchen Anſpruch als unbegründet abwies.

Man wird nunmehr abwarten müſſen, ob die Franzoſen
ſich hierbei beruhigen oder die Verſicherungsgeſellſchaft auf
Anerkennung ihres angemaßten Beſitzrechts auf die Renten-
verſicherung verklagen werden.

Aus Stadt und Umgebung
Deutſche Landarbeiter an

Stelle polniſcher Saiſonarbeiter.
Vom Arbeitsamt der Artamanen in Hellerau wird

uns geſchrieben:
Schon im dritten Jahre beſchafft das Arbeitsamt der

Artamanen (freiwilliger Arbeitsdienſt) junge Leute (An-
der Wandervogelbewegung, der Vaterländiſchen

rbände, des Jungbauerntums) als Wanderarbeiter an
Stelle polniſcher Schnitter. Dem Vertrag, den die Arta
manen abſchließen, liegen der Einheitsarbeitsvertrag und

pe u9ebed ngungen der Reichsvermittlungsſtelle zu-
runde.

Die Artamanen werden als geſchloſſene Gemein-
ſchaften unter einem Führer, der in jeder Weiſe für ſie
verantwortlich iſt, auf Großgütern eingeſtellt. Sie machen
alle in der Landwirtſchaft vorkommenden Arbeiten, Urteile
von Gutsherrn ſtehen jederzeit zur Verfügung. Die arbeits
und tatfreudige Jugend erhebt vor polniſchen Wander-
arbeitern Anſpruch auf Arbeit und Brot.

Deutſche Gutsbeſitzer bietet ihnen Gelegenheit hierzu.
Anfragen ſind zu u das Arbeitsamt der Arta-

manen, Heller bei n, Bildungsanſtalt, Fernrufau
Nr. 18 817. Voranmeldung.

Fahrpreisermäßigung zu Oſtern und ugſten.uptverwaltung der Deutſ Se Die
Ha
mit: Die Nachricht wird verbreitet, daß zu Oſtern und
J keine Fahrpreisermäßigung für Schulfahrten und
ugendwanderfahrten gewährt würde. Dieſe Nachricht iſt

in dieſer allgemeinen Faſſung n zutreffend. Nach den
Beſtimmungen des Tarifs kann die cekegigumng für Jugend-
wanderfahrten zu iten ſtarken Perkehrs allerdings ver-
ſagt werden. Die ichsbahndirektionen ſind jedoch ange
wieſen worden, die Ermäßigungen auch während der
Oſter- und Pfingſttage allgemein i gewäh
ren, wenn nicht betriebliche Schwierigkeiten im einzelnen

5 die n rechtfertigen. Auch für Schulort e die Ermäßigung nach Möglichkeit nicht ver
r e

ſereis und Nachßarſreiſen
Konfirmanden in Venndorf.

Palmarum konfirmiert: Knaben 1. Kurt Man
del, 2. Erich Fehſe, 3. Walter Ozimek, 4. Ernſt Etzrodt,
5. Martin Butthoff, 6. Otto Schulze, 7.8. Werner cirr rmann

Iher, 10. Walther

chen W teilt

Ibrannte das maſſive

Lauchſtädt. FeuerwehrStiftungsfeſt. Die hieſige Freiwilli ge Feuerwehr beging die Feier ihres 37.
Stiftungsfeſtes. Schon lange vor Beginn der Veranſtal-

tung war der Saal dicht beſetzt. Auch zahlreiche Vertreter
der ſtädtiſchen Körperſchaften ehrten die Wehr durch ihren
en Die unter der Leitung des Muſikdirektors Steeger
ſtehen uerwehrkapelle trat erſtmals auf den Plan und
eröffnete die Feſtforge die ſie weiter in klangvoller Weiſe
umrahmte. Ein Prolog, mit lebenden Bildern umfaßt,
wurde in ſtimmungsvoller Weiſe zum Vortrag gebracht. Jn
e r Folge gelangte eine Soloſzene zum Vor
trag, der ein einaktiges Luſtſpiel „Die Landſtreicherin“
e Jm zweiten Teile erfolgte die Begrüßung der
Inweſenden durch Oberbrandmeiſter Rath. Brandmeiſter

Wand überreichte dem Betriebsmonteur Paul Schirrmeiſter
und Techniker Kurt Rath den Stern für 10jährige Mit
gliedſchaft. Ein gemeinſam geſungenes Lied folgte. Die zurVorführung gebrachte Poſe „Zwangseinquartierung bei
Bammels“ brachte rieſige Lacherfolge. Mit dem Schluß-
marſch endete der unterhaltende Teil, dem ein flotter
Feſtball folgte.

r

Aus dem Reiche
uAuf der Schnerkoppe erfroren.

Hirſchberg, 16. März. Am Sonntag nachmittag fand ein
Touriſt, der die Schneekoppe beſtieg, Unterhalb des Koppen
kegels zwei Leichen, eine männliche und eine weibliche,

die etwa ſechs Meter von einander entfernt lagen. Es han
delt ſich um den in Indien gebvrenen Studenten Try-
ambak at hak, der in Berlin ſtudierte. Die Per-
ſönlichkeit der Begleiterin konnte noch nicht feſtgeſtellt wer
den. Es iſt als ganz ſicher anzunehmen, daß die beiden ver
ſucht haben, trotz des herrſchenden Schneeſturmes die Koppe

beſteigen, und daß ſie kurz vor ihrem Ziel vor Er-
chöpfung zuſammengebrochen und dann erfroren ſind.

Ehedrama in Cöthen.
Cöthen, 16. März. Eine furchtbare Ehetragödie ſpielte

ſich in einem Hauſe der Ringſtraße ab. Die Ehefrau
des Kaufmanns Heinig gab auf ihren auf dem Sofa
liegenden Mann einen Revolverſchuß ab, der ihn in den
Kopf traf und ſofort tödlich wirkte. Dann tötete
ich die Frau auf die gleiche Weiſe. Eheliche Zerwürf

Zniſſe ſind der Grund zur Tat.
Kölleda. Flegeleien. Zwei Jungen, die aus der

Schule kamen, prügelten ſich auf der Straße. Ein hinzu
kommender und allgemein beliebter Lehrer brachte die
Jungen auseinander und gab ihnen, ſoweit ihm als Kriegs
verletzter das möglich war, einige hinter die Ohren. Einige
jugendliche Erwerbsloſe, die ſich auf dem Markt poſtiert
hatten, ſtürzten auf den Lehrer zu und ſtellten ihn ſeines
pflichtmäßigen Verhaltens wegen zur Rede, indem ſie laut
ſchreiend hervorhoben, daß die Zeiten, in denen ſolche
h ſtatthaft ſeien, vorüber wären. Srlaufe der Auseinanderſetzungen belegte dann der eine

Erwerbsloſe den Lehrer mit den unflätigſten Ausdrücken
und beleidigte ihn in Gegenwart vieler Kinder und auch
von Erwachſenen. Mit dem Burſchen wird ſich die Staats
anwaltſchaft zu befaſſen haben.

Plauen. Flucht entlaſſener Schülerinnen. Drei
16 jährige Schülerinnen der hieſigen Handelslehranſtalt ſind
nach ndeter Entlaſſung auf den abſonderlichen Gedanken
gekommen, ſich die Welt anzuſehen und heimlich das Eltern
haus zu verlaſſen. Bis jetzt haben die beſorgten Ange-
gehörigen noch nicht die mindeſte Nachricht erhalten, wo
ihre unternehmungsluſtigen Töchter ſtecken

Freiberg. Großfeuer. der vergangenen Nacht
abrikgebäude der Freiberger Pappen-

fabrik in Muldenthal bis auf die Grundmauern nieder Der
trächtliche Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Das

angrenzende Wohngebäude konnte gerettet werden.

Lobenſtein. Ein morſches Gefängnis. Der Juſtiz-
wachtmeiſter K. brach im hieſigen Amtsgerichtsgefängnis
n eine morſche Decke und ſtürzte in die Andachtszelle

Walli Saſſe

viegfried MWagner,
neberblick über ſein Leben und ſein Wert.

Von Otto Daub e.
Jm idhlliſchen Tribchen am Vierwaldſtätter See erlebte

Richard Wagner am 6. Juni des Jahres 1876 die Freude,
daß er ſein Werk einſt fortgeführt hoffen dürfte, denn
„ein Sohn iſt dal der mußte Siegfried heißen“, ſo
jubelte der Vater, und dieſe Widmung ſchenkte er der
großen Frau und Mutter Coſima Wagner, als er ihr am
Weihnachtsmorgen, ihrem Geburtstage, das „Siegfried
Jdyll“ als den Ausdruck ſeiner Vaterliebe und ſeines
Vaterglücks vorſpielen ließ. (Heute noch iſt das Siegfried-
Jdyll unter der Leitung des Richard Wagner-Sohnes ein
hehrer Jubelgeſang, und auch in dem Konzert, das Sieg-
fried Wagner in unſerer Stadt gibt, wird gerade dieſe Kom
poſition die Erinnerung an den Meiſter von Bahreuth in
beſonderem Maße hervorrufen.)

Jn dem Umgang mit dem großen Vater, mit der ihm
ebenbürtigen Mutter, mit den Geſchwiſtern, ſeinem Haus
lehrer Heinrich von Stein, und den bedeutendſten Perſön-
lichkeiten der Kunſt und Wiſſenſchaften dieſer Zeit, die in
Wahnfried verkehrten ,wuchs der Knabe heran, und pracht-
voll ſind ſeine Erinnerungen an jene Zeit, die als Buch
im EngelhornVerlag in Stuttgart erſchienen ſind.

Nachdem Siegfried Wagner das humaniſtiſche Gymna-
ſium in Bayreuth abſolviert hatte und einige Semeſter
auf der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg und Karls-
ruhe ſtudiert hatte wandte er ſich nach einer Weltreiſe,
die ihm innere Klarheit ſeiner hohen Aufgabe gebracht
hatte, ganz dem Studium der Muſik zu. Er war zunächſt
bei Engelbert Humperdink im Studium der Theotie, danach
aber trat er bei ſeiner großen Mutter und den führenden
BahyreuthLeitern jener Zeit, Julius Knieſe und Hans Rich-
ter, in die Lehre. Von 1869 war er bei den Feſtſpielen
mit tätig. Von der Jahrhundertwende an führt er die
geſamte Oberleitung.

Vom Jahre 1899 an tritt Siegfried Wagner in die
vorderſte Reihe der ſchaffenden deutſchen Meiſter Eine
ſtattliche Reihe von wundervollen muſikaliſch-dramatiſchen

ühnenwerken hat er dem deutſchen Kunſtpublikum be-
ſchert. Aus dieſen wird im hieſigen Konzerte das Vor-
ſpiel zur „Heiligen Linde“ geſpielt werden. Die bekann
teſten der Opern ſind „Der Bärenhäuter“, „Sternengebot“
(beide gelangen in dieſem Sommer zu den deutſchen Feſt
ſpielen zur Aufführung im National-Theater in Weimar),
der „Kobold“, „Banadietrich“ und das entzückende Märchen
ſpiel „An allem iſt Hütchen ſchuld“.

Von ſeinen Konzertkompofitionen, die das große kompo
ſitoriſche Können Siegfried Waaners zeigen, werden im

hin Dort blieb er einige Zeit beſinnungslos liegen.
Solch ein Gefangnis iſt ſicherlich das Jdeal aller Ausbrecher-

hieſigen Konzert das Scherzo „Und wenn die Welt voll
Teufel wär“ und ſeine ſymphoniſche Dichtung „Das Glück“
aufgeführt. Jm Programm, das an der Abendkaſſe ver-
kauft wird, findet man nähere Angaben darüber.

Auch das hieſige Konzert des liebenswerten Meiſters
wird ihm neue Freunde ſeiner Muſe zu den alten bringen;
wer Siegfried Wagner als den treuen Erhalter des Erbes
von Bayreuth, den verdienſtvollen Leiter der Bahyreuther
Bühnenfeſtſpiele und hervorragenden Regifſeur verehren ge-
lernt hat, der wird auch zu ſeiner prachtvoll kompoſitori
ſchen Kunſt ſehr ſchnell einen Weg finden und in ihm einen
echten und guten deutſchen Meiſter verehren

Rheinlündiſcher Brief
Aus Bonn wird uns geſchrieben:
Das alte Stromland zwiſchen Köln und Koblenz bis zum

Niederrhein, das heute noch ſtarke Spuren einſtiger römiſcher
und keltiſcher Beſiedlung aufweiſt, hat die Befreiung von
den fremdländiſchen Beſatzungstruppen mit nationaler Be
geiſterung aufgenommen. Wie jede Grenzbevölkerung, ſo
weiſt auch das Rheinländertum eine eigenartige, ſchwer in
Worte zu faſſende Soziologie auf. Man darf den Rhein
länder ebenſowenig nur nach der Stimmung werten, die
die nächtliche Befreiungsfeier am Dom zu Köln durch-
flutete, wie man ihn vierzehn Tage ſpäter lediglich nach
dem dreitägigen übermütig tobenden Treiben der Karne-
valstage beurteilen durfte, an denen in den Hotels, in
den Ballſälen und in den Reſtaurants bei der Fülle der
Geſichte keine Spur nagender Konkursſorgen oder ſonſtige
Zeichen der wirtſchaftlichen Nöte zu erkennen waren, die
auch bei uns am Rhein, namentlich in den Bezirken
der ausgeſprochenen Jnduſtrie- und Handelswirtſchaft, wie
nicht zuletzt auch in der früher ſo blühenden rheiniſchen
Landwirtſchaft jetzt den Alltag ſo grau in grau erſcheinen
laſſen.

Jn dem Gebiete der bisherigen erſten Beſatzungszone,
wo Dome, Münſter und prächtige Kirchen katholiſchen Geiſtes
von der Bekenntnismacht eines anderen Römertums Zeugnis
geben als von dem, das zu Cäſars Zeiten in demſelben
Kulturbezirk heidniſche Tempel erſtehen ließ, hat ſich während
der mehr als ſiebenjährigen Okkupation und auch nachher
in den politiſchen Strömungen gar mancherkei Widerſpruchs
volles ergeben. Ebenſowenig wie die Béwvhnerſchaft dieſes
alten Kulturſtriches ſoziologiſch ſo recht zu faſſen iſt, ſo
wenig iſt dieſes in politiſcher und nationaler Hinſicht
möglich. Man braucht nur an die LosvonBerlin Be
wegung in den erſten Jahren der engliſch-franzöfiſch-belgi
ſchen Jnvaſion zu denken die in demſelben alten Köln
und in denſelben Schichten ihren Hauptnährboden gefunden
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hatte, in dem in der Nacht vom 31. Januar zum 1. Fe

Nus giler Well,
Eine Miniſtersgattin als Hungerkünſtlerin.

London, 16. März. Hungern iſt die große Mode desTages ein Rekord dere tet den Wein Wer die vielen
berufsmäßigen rktünſtler, die ſich gegenwärtig ausHunſportlichem Ehr 83 oder Geldintereſſe in den Glaskaſten ein

einſchließen. laſſen, laufen Gefahr, von einer Londoner
Dilettantin überflügelt zu werden. Es iſt dies Lady
g her, die Gattin des Staatsſekretärs im Britiſ

chatzamt, die ſoeben eine vierzigtägige Hungerkur vollen
t. Sie hatte in dieſer Zeit nur von Waſſer und Apfel

inenſaft gelebt und dabei ihren Gxzſundheitszuſtand ſo
en ſie ſich entſchloſſen hat, die Hüngerkur weiter
etzen.m fühle mich in glänzender Verfaſſung“, ſo erklärtedie Dame einem Berichterſtatter, „un iſgra be die Be

endigung der Zaſteree die ich mir ſelbſt auferlegt habe,
durch das Tanzen eines Walzers gefeiert. Selbſtverſtänd-
lich bin ich -körperlich nicht ſtark genug, um mich einer
W Anſtrengung unterziehen zu können; aber meine

ebensenergie hat eine bemerkenswerte Steigerung erfahrn,
und ich habe während der Hungerkur alltäglich mehrere

Maſchine geſchrieben oder mich anderweitig be
g

Lady Fiſher, die bei Beginn der Kur 137 ſund t
hat jetzt ein Gewicht von rund 1111 Pfund. e zweifelt
aber keinen Augenblick, daß ſie nach Beendigung der Faſten-
zeit raſch wieder ein normales Gewicht erlangen wird.

2 Tote, 5 Verwundete bei einem Großſener.. Bei einer
Feuersbrunſt im Woll und Baumwollager von Tour-
eoing (Frankreich) ſind bei den Löſcharbeiten ein Feuer
wehrmann und ein Sergeant infolge Einſturzes einer Mauer
ums Leben gekommen und etwa fünf Feuerwehrleute ver

4wundet worden.

Bunte 3eilung,
Achtung, Todesgefahr!

Jn der Form der öffentlichen Kundmachungen und War
nungen ſpiegeln ſich auch gewiſſe Eigentümlichkeiten des
Volkscharakters. Jn Deutſchland ſind ſie kurz und befehlend,
in England überzeugend und überredend, in Frankreich aber
temperamentvoll und dramatiſch. So kann man in Frankreich
an Türen, hinter denen ſich elektriſche Transformatoren

raglichen Saale wieder eines ſtarken Haarwuchſes.

oder andere heikle Dinge verbergen, leſen: „Nicht ein-
treten! Todesgefahr!“ Ein ſolcher Transformator
wurde auch in den Räumen des Pariſer Weſtbahnhofs an
gebracht und natürlich klebte man auch die übliche Warnung
an die Türe. Leider hatte man überſehen, daß ſich ober-
halb ſchon ein Schild befand mit einem großen Pfeil
und der Aufſſchrift: Haupt-Sanitäts-Jnſpektion“
Der Chef dieſer Behörde richtete eine entrüſtete Beſchwerde
an die Eifſenbahnverwaltung, und die ominöſe Warnung
iſt denn auch entfernt worden.

Glatzenepidemie durch Röntgenſtrahlen. Jm Krankenſaak
einer Klinik beobachtete man bei allen Patienten einen
plötzlichen Haarausfall, der durch kein Mittel ein-
udämmen war und deſſen Urſache man abſolut nichtfeſtſtellen konnte. Selbſt die in dieſem Raume tätigen

Schweſtern wurden von dieſer eigenartigen Krankheit be-
fallen. Als Urſache entdeckte man geraume Zeit ſpäter
die Röntgenſtrahlen, die von dem über dieſem
Krankenſaale gelegenen Zimmer ausgingen und die zu
dünne Bleidecke durchdrangen. Dieſe Bleiſchicht in dem
Boden des Röntgenlaboratoriums wurde bedeutend ver
ärkt, und bald erfreuten ſich die Patienten in dem

Wie wird der 1925 er Jn Rheinheſſen hat man jetzt
bei den erſten Abſtichen den 1925 er geprüft. Wie ein
Sachverſtändiger mitteilt, ſtellte es ſich bei den Proben
heraus, daß es ſich bei dem rheinheſſiſchen 1925 er um
einen hübſchen, ſauberen mittleren Jahrgang handelt, der
viel von ſeiner urſprünglichen Säure verloren hat und
ſicher noch weiter verlieren wird. Dieſes Urteil wird ſich
natürlich noch nach mancher Richtung hin bereichern, hoffent
lich nach der guten Seite. 1921 er kann man nicht jedes
Jahr verlangen.

bruar der ambroſianiſche Lobgeſang von tauſend rheini
ſchen Zungen erſcholl, um dem Dank und der Freude über
den Abzug der fremd ländiſchen Truppen feierlichen Aus-
druck zu geben, um zu verſtehen, daß die Pſyche des
Rheinländers komplizierter iſt, als man ſie beim lebens-
luſtigen Klingklang der Gläfer, bei Wein, Weib und Ge
ſang manchmal etwas allzu oberflächlich zu bewerten pflegt.
Der Rheinländer, deſſen Weſen ſchon während der zwanzig
jährigen Jnvaſion in der Zeit des erſten Napoleon, wie
auch durch die Emigranten in der Hugenottenzeit durch
die Blutsvermiſchung mit dem franzöſiſchen Element eine
ſchärfere Scheidung von norddeutſcher und ſüddeutſcher Art
erfuhr, hat ſich die Eigenart ſeines rheiniſchen Volkstums
auch in der Beſatzungszeit und darüber hinaus bewahrt.
Wer jetzt in der Faſtenzeit, nach dem Verſtummen des
ſtarken Wellenſchlages des rheiniſchen Faſchings, in das
befreite Stromgebiet einkehrt, findet ein ruhiges, arbeit
ſames Volk, deſſen, namentlich in den Jnduſtriezentren,
ſtark ausgeprägter Erwerbs- und Unternehmungsgeiſt fich
durch die Widrigkeit der äußeren wirtſchaftlichen Exiſtenz
bedingungen in ſeinem Aktivismus betrüblicherweiſe ſtark
bedrängt zeigt.

Es wäre klug, wenn man von Berlin aus öfters Männer
der Staats und Reichsregierung in das BonnKöln-
Düſſeldorfer Gebiet entſenden wollte, um Volk und Ver
hältniſſe in ihren äußeren und inneren Beziehungen zu
ſtudieren. Jn der Zeit des aneien regime ſandte man
gern Beamte nord- und oſtdeutſchen Zungenſchlages in die
rheiniſche Zoll- und Steuerverwaltung und erregte damit
den Widerſpruch der alteingeſeſſenen Bevölkerung. Jetzt
haben wir in Koblenz einen Reichskommiſſar bei der Jn-
teralliierten Rheinlandkommiſſion ſitzen, der zwar aus einer
alten rheiniſchen Familie ſtammt, der aber doch durch
ſeinen langjährigen Aufenthalt als Botſchafter in Madrid
uns etwas entfremdet iſt und ſich vorerſt noch nicht ſo
recht in die rheiniſche Konfliktſtimmung hineinleben kann
Dieſe iſt u. a. aus dem Verhalten der Reichsvermögens-
verwaltung gegenüber den rheiniſchen Gemeinden in der
Frage der Reichswohnungsbauten entſtanden, die in der
von der Beſatzung freigewordenen Zone leer geworden ſind
und im Widerſpruch zu den Wünſchen der ſtädtiſchen Ver
waltungen nicht dem wohnungſuchenden Bürgertum, ſott
dern vorerſt der qualifizierten Beamtenſchaft zu weit
niedrigeren Mielbedingungen als den gewöhnlichen bürger
lichen Sterblichen eingeräumt werden. Wenn auch dieſer
Konflikt nur epiſodiſchen Charakter hat, ſo iſt er doch
ein erneuter Beleg für das hiſtoriſche Mißverſtehen in Preu
ßen Deutſchland gegenüber jenem Rheinland, aus deſſen
Metropole in der Zeit ſchwerſter politiſcher Not die Parole
ſiegreich hinaus in die Lande klang: „Hall faſt am Richl“
(Halte feſt am Reich!)



Bilerakur
h in der Natur von R. H. France. Mit zahl-

reichen Abbildungen von R. H. France, artager und
einem farbigen Umſchlagbild von W. osmos,
Geſellſchaft der Naturfreunde, geh RM. 1,50, in Ganz-
leinwand geb. RM. 2,40. Daß die
grundlegenden Geſetze im Bau des Weltalls iſt, lernen wir

war in der Schule, und wir können auch manchmal ſchöne
ichteriſche Ergüſſe darüber leſen, aber die meiſten Menſchen

haben doch nur ſehr verſchwommene Begriffe davon. Da iſt
es nun eine ſehr dankbare Aufgabe der Naturwiſſenſchaft,
Harmonie im Ganzen wie im Einzelnen nachzuweiſen, und
gerade ein Naturforſcher wie R. H. France, der mit einem

weiten Blick im Getriebe des Welta ugleich eine tiefe
philoſophiſche Schulung verrät, war berufen, die große Ge-

meinde des Kosmos, wie alle die ſich nach einer ſicheren
Erkenntnis ſehnen, über die Fragen aufzuklären, die ſich
auf die Harmonie in der Natur beziehen. Sein ſchön
illuſtriertes Buch iſt eines von denen, die Genuß beim Leſen
bereiten und nach denen der nachdenkliche Menſch immer
wieder gerne greift.

„Sammlung Göſchen“. Deutſchland
Zeichen des wirtſchaftliechn, politiſchen und vor allen Dingen
eiſtigen Wiederaufbaues, und dieſen Zielen näher zu

kommen, verſuchen die ſoeben neu herausgegebenen Richt-
linien für die Schulreform an höheren und Volksſchulen.

ur Ergänzung der Schul und Hausarbeit des einzelnen
er bedarf es der Unterſtützung durch knappe und dabei

aber alles Weſentli
ſie zurzeit in wohändcen

ſteht unter dem

zuſammenfaſſende Darſtellungen, wie
unübertroffener Weiſe die ca. 950

in der „Sammlung Göſchen“ darbieten. Hier
werden reiche Schätze der Bildung und des Wiſſens bereitge
halten für jeden, der ernſten Willens an ſeiner Fortent-
wicklung und Selbſterziehung zu arbeiten bereit iſt. Aus
der ganzen Sammlung iſt eine engere Auswahl getroffen
worden die für den Unterricht vornehmlich geeignet if

der Schullehrer und jeder Lehrer ſollte daher erſt einen
lick in das Verzeichnis der „Sammlung Göſchen“ tun

(das vom Verlage Walter de Gruyter Co. ſogleich zu
erhalten h. ehe er die für ſeine Klaſſe nötigen Hilfs-
bücher beſtimmt. Prüfungsexemplare ſtellt der Verlag
koſtenlos zur Verfügung.

Turnen, 5piel und 5port,

MIEE IDie Vorrunde um den Bundespokal.
Am Sonntag, den 28. März wird die Vorrunde um den
Bundespokal ausgetragen werden. Dem Sieger wird nicht
mur der Bundespokal, ſondern auch der zum zweiten Mal
ausgeſpielte Kampfſpielpokal zufallen.

Beide Pokale hat Süddeutſchland zu verteidigen; wird
ihm dies gelingen? Die Beantwortung dieſer Frage liegt
nicht zuletzt an Mitteldeutſchland, das am 28. März in
München gegen Süddeutſchland antreten muß. Zweifellos
t die Münchener Begegnung unter den drei angeſetzten
Spielen die bedeutendſte; denn ebenſo wie Norddeutſchland
mit den Balten fertig werden ſollte, ebenſowenig r
Südoſtdeutſchland Ausſichten haben, gegen Berlin ſiegreich
bleiben zu können. Mitteldeutſchland iſt der beſonderen
Bedeutung dieſes Spieles in jeder Hinſicht bewußt, wie dies
am beſten nachſtehende Mannſchaftsaufſtellung beweiſt, die
der Verbandsſpielausſchuß nach ausgiebiger Fühlungnahme
mit dem Verbandsvorſtan r hat. Baum (For-
tungLeipzig); Edy (VfB.Leipzig), Glorin (DSC.); Wittig
CBC.), Köhler (DSE.), Berthold (DSC.); Paulſen (VfB.

ipzig), Adler (DSC.), Gedlich (DSCE.), Reißmann (Gutsm.
Dresden), Böhme (Sportfreunde-Halle).
„Süddeutſchlands Mannſchaft gegen Mitteldentſchland. Der
üddeutſche Spielausſchuß hat nunmehr die füddeutſche

annſchaft, die in der Vorrunde um den Kampfſpielpokal
des Deutſchen Fußballbundes am 28. März in München
r Mitteldeutſchland ſpielt, bekanntgegeben. Die El
etzt ſich folgendermaßen zuſammen: Tor: Stuhlfaut (1. FE.
ürnberg); Verteidiger: Müller (Spielvgg. Fürth), Kutterer

er München); Läufer: Hagen (Spielvgg. Fürth), Lein
erger (Spielvgg. Fürth), Nagelſchmitz (Bahern München);

Stürmer: Kienzler, Dietl, Böttinger, Schmidt II, Hofmann
(ſämtlich Bayern München). u

Karfreitag in Halle.
Der Gauvorſtand hat die Mannſchaft zu dem am Kar

freitag in Halle ſtattfindenden Städteſpiel Halle- Magdeburg
aufgeſtellt. Sie hat folgendes Ausſehen:
„„Tor: Kagemann; Verteidiger: Müller, O. Böhme; Läufer:
Geibel, E. Riemann, Wetterling; Stürmer: A. Vöhme,
H. Rehn, Thomas, Bräutigam, Compeß

v
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Einladung deutſcher Leichtathleten nach Amerika.

Die Athletik- Union von Amerika hat eine Anzahl euro
päiſcher Leichtathleten zu den großen internationalen Wett-
bewerben in Philadelphia eingeladen, darunter auch die
Deutſchen Houben (Krefeld), Dr. Peltzer (Stettin) und
Troßbach (Berlin), ferner unch von bekannten Größen
Wide (Schweden), Nurmi (Finnland), Lowe (England) und
Martin (Schweiz).

Deutſche Turnerſchaſt.

Werbeabend des Turn und Sport Vereins NeuRöſſen
(Siedlung der Leunawerke) am 14. März 1926.

Der Turn- und Sport-Verein e. V. derſeit der glänzenden Durchführung des Jubelgauturnens
im vergangenen Jahre einen guten Ruf im Nordoſtthü-
ringer Turngau hat, veranſtalteke am Sonntag abend einen
in jeder Beziehung wohlgelungenen Werbeabend für die
deutſche Turnſache.

Eingeleitet wurde der Abend durch einen Vortrag des
Vereinsmitgliedes Herrn Dr. med. Kerſtin, Leunawerke,
über „Körperkultur“. Von Körperkultur kann nur die Rede
ſein, wenn bewußt die Einheit, der Gleichklang von Leib
und Seele angeſtrebt wird, wie wir es zuerſt im klaſſiſchen
Altertum beobachten können. Bei den alten Griechen unter-
Jag die Ausbildung von Körper und Seele ſtagatlicher Für-
ſorge. Nur dieſer Grundlage hat das griechiſche Volk ſeine
damalige Weltgeltung zu verdanken. Bei unſeren Vorfahren,
den Germanen, kann von Körperkultur nicht gut geſprochen
werden „weil bei ihnen einſeitig Wert auf die Ausbildung
der phyſiſchen Kraft gelegt würde. Jm deutſchen Mittel-
alter dagegen können wir beobachten, wie bedauerlicherweiſe
die Ausbildung des Geiſtes auf Koſten des verachteten
Leibes einſeitig betrieben wurde. Geiſt bedeutete alles.

ieſe Zeit brachte uns einen gewaltigen Rückſchritt, der ſich
bis in unſere Tage auswirkt. Noch heute läßt ſich feſtſtellen
daß berufene Führer der Jugend, des Volkes, zu vie
Gewicht auf Geiſtesbildung. Tlegen, während wir uns doch
immer bewußt ſein ſöllten, daß es einen Aufſtieg nur geben
kann, wenn die Ausbildung des Leibes auf gleicher Hö
gehalten wird. Es war gewiß kein Zufall, daß 1813 Guts-

Neu-Röſſen,

Muths uno J

die Hülle iſt, die ihn faßt“.

die von Dr. Kerſtin entwickelten Gedanken in die Tat umzu-

f und ihrer Freunde am Fuße des wuchtigen Denkmals bei

he war in guten Qualitäten bei behaupteten Preiſen gefragt.

die Schöpfer des deutſchen Turnens,
bewußt auf die inheit von Körper und Geiſt hingearbeitet
haben. Selbſtverſtändlich, ſo führte der Redner weiter aus,
darf die Ausbildung körperlicher Leiſtungsfähigkeit ſich nich.
auswachſen zur Rekordjägerei, zum Drill, zur Dreſſur, zug
Jagen von einem Wettkampf zum andern Dieſe Art von
Jeibesübung hat mit Körperkultur nichts gemein. Wenn
auch der Wettkampf nicht unbedingt verworfen werden ſoll,
ſo muß er doch, wie das die Deutſche Turnerſchaft immer
wieder betont, Mittel zum Zweck bleiben. Es iſt unbedingt
notwendig, denn der Muskel wird nur zum Wachstum ange
regt, wenn er bis zur Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit
angeſpannt wird. Ziel ſoll ſein, charakterſtarke, entſchloſſene,
idealveranlagte un Menſchen zu erziehen, denn
„der Geiſt ſtrahlt um ſo klarer, je reiner und harmontiſcher

Nun kam der Redner auf die Körperpflege als Grundlage
aller Körperkultur zu ſprechen. Wir ſind verſucht, in un
ſerer hygieniſch hochſtehenden Zeit der Körperpflege die not
wendige Beachtung zu verſagen, vergeſſen nur zu leicht, die
Schäden, die das Zuſammenleben in licht, luft- und ſonnen
armen Städten, die Tätigkeit in Fabriken und Büros unſerm
Körper dauernd zufügen. Er rief den Anweſenden Rouſſe-
aus Wort „Zurück zur Natur“ zu und zeigte an praktiſchen
Ratſchlägen für die Durchführung der Körperpflege (Ab
härtung „tägl. Waſchungen, Luft- und Sonnenbad, Aus
gleichsübungen uſw.) wie er dieſes Wort in die Tat um
gefetzt wiſſen wollte. Wir ſind es unſerem Volke ſchuldig,
uns ſo ſtark wie möglich zu machen, Jn dieſem Zuſammen
hange regte der Redner an, auch die körperlich Schwachen
für die Leibesübungen zu begeiſtern, ſie in beſonderen Ab-
teilungen ihrer Veranlagung entſprechend turnen zu laſſen,
der Erfolg wird auch bei ihnen nicht ausbleiben.

Es war ein glücklicher Gedanke der Vereinsleitung, in
dem nun folgenden Hermannslauffilm und den zwiſchen
ſeinen einzelnen Abteilungen auf der Bühne dargebotenen
Uebungen der Leichtathleten des Vereins zu zeigen, wie man

ſetzen vermag. Der Hermannslauf der vom 13. bis 16.
Auguſt 1925 anläßlich der 50. Wiederkehr der Uebergabe
des Hermannsdenkmals im Teutoburger Wald von 136 983
deutſchen Turnerinnen und Turnern in 16 Haupt und 73
Nebenläufen mit nahezu 16000 Kilometern Länge durch alle
Gaue Deutſchlands von der Deutſchen Turnerſchaft geführt
wurde, iſt in einem vorzüglichen Film, den 20 Operateure
kurbelten, feſtgehalten worden. Der Film iſt recht geeignet,
dem Zuſchauer den wunderbaren Gemeinſchaftsgeiſt, der die
D. T. beherrſcht, vor Augen zu führen und zu zeigen, welche
Leiſtungen vollbracht werden können, wenn ſich Hundert-
tauſende in freiwilliger, ſelbſtloſer Unterordnung zu gemein-
ſamer Tat vereinigen. Hochgefühle werden ausgelöſt, wenn
man die Läufer zur feſtgeſeßten Zeit an den Grenzmarken
des Reiches, oft unter ſchwierigen Verhältniſſen (Ablauf
von der Zugſpitze und Schneekoppe) aufbrechen und den
Lauf in Sturm und Regen, Stauö und Sonnenglut, über
Land und Meer und durch reißende Flüſſe duürchführen
ſieht. Wir erwähnen beſonders: Abſtieg auf den Steil-
hängen der Zugſpitze, Lauf durch die Partnachklamm, dann
von Borkum über das Wattenmeer nach dem Feſtland,
Rheinübergang Ludwigshafen-Mannheim, Durchſchwimmung
der reißenden Weſer an der Stelle des Reichswehrunglücks
bei Veltheim, Lauf durch die verkehrsreichen Straßen der
Reichshauptſtadt. Doch alle Schwierigkeiten wurden über-
wunden mit dem Vorſatz, Botſchaft zu bringen von dem
einen Willen, der alle beſeelt: Einigkeit und Recht und
Freiheit. Wir ſehen die Läufer an geſchichtlich bedeutungs-
vollen Stätten, im Schatten berühmter Bauwerke. Es grüßen
uns die Dome von Köln, Aachen, Erfurt, das Völkerſchlacht-
denkmal in r iwgig: die Befreiungshalle bei Kehl, die
Feſtung Küſtrin, das Holſtentor in Lübeck und der Römer
in Frankfurt gleiten an uns vorüber, wir verfolgen den
Lauf über die Schlachtfelder von Tannenberg, Wahlſtatt
uund Nollendorf, ſehen die Stabübergabe an den Denk
mälern von Arndt, Körner, Jahn und Wißmann. Ganz be-
ſonders intereſſierte uns natürlich der Lauf in den bekannten Bad Ani
Gegenden Mitteldeutſchlands. Ueberall konnten wir die An-
teilnahme aller Schichten der Bevölkerung beobachten und
die gute Organiſation des Laufes bewundern. Den Schluß
des Filmes bildete die gewaltige Kundgebung der D. T.

Detmold. Schier unüberſehbar war die Menſchenmenge, die,
nur eine ſchmale Gaſſe für die freilaſſend, teil-
nahm an dem Schlußakt dieſer gewaltigen Tat, dieſem
Bekenntnis zur deutſchen Einheit und deutſchen Turnerart,
das von dem Vorſitzenden der Deutſchen Turnerſchaft nicht
treffender zuſammengefaßt werden konnte als in den Worten:
„Die Einigung aller Deutſchen iſt unſer Ziel.“

Die ſchon erwähnten Vorführungen der Läufer des Turn
und Sport-Vereins als Sportfreiübungen, vorbereitende
Uebungen zum Lauf, gymnaſtiſche Freiübungen und Grup-
penbilder, zeigten uns, daß die Deutſche Turnerſchaft wirk
liche Körperkultur treibt, daß es ihr Hauptzweck iſt, beſeelte
Leibesübung zu pflegen.

Jedenfalls kann zuſammenfaſſend geſagt werden, daß Wiens
dem Turn und Sport-Verein Neu-Röſſen dieſer Werbe-
abend wie ſo manche ſeiner vorhergehenden Veranſtal-
tungen zlänzend gelungen iſt.

Hanclel und Verkeßr,
Die Hapag bleibt dividendenlos.

Jn der Aufſichtsratsſitzung der HamburgAmerikaLinie
wurden neben laufenden Angelegenheiten die Ergebniſſe
des letzten Geſchäftsjahres beſprochen. Die vorgelegten
vorläufigen Ziffern ergeben erfreulicherweiſe befriedigende
Abſchreibungen, die aber zur Ausſchüttung einer Dividende
für das abgelaufene Geſchäftsjahr keinen Raum laſſen
werden. Die Bilanzſitzung des Aufſichtsrates iſt auf den
9. April, die ordentliche Generalverſammlung auf den
30. April anberaumt.

Berliner Börſe vom 16. März.
Glatter Verlauf der MedioLiquidationen und ihr gün-

ſtiges kursmäßiges Ergebnis, regten die Börſe an. Gleich
zeitig ſetzten ſich erneut Spezialbewegungen durch. Jm
ganzen war die Eröffnung auf der ganzen Linie feſt, das
Kursniveau um 1,50--2,50 im Durchſchnitt geſteigert.

Leipziger Vörſe vom 16. März.
Die feſte Haltung der Börſe blieb unverändert. Jn der

Umſatztätigkeit war eher noch eine Verſtärkung zu beob
achten. Jm Vordergrunde ſtanden weiterhin die ſchon
bisher favoriſierten Marktgebiete, in denen neuerlich recht
anſehnliche Befeſtigungen zu verzeichnen waren.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 16. März. Das mangelnde Angebot von effek-

tivem Weizen macht ſich bei den Mühlen im Reiche immer
mehr geltend, ſo daß dieſelben bereits zur Anlegung gleicher
Preiſe wie die Berliner Mühlen gezwungen ſind. Roggen
tendierte ſchwächer, da nach der ung des Roggenpreis-
niveaus größeres Angebot herauskommt, das zu etwa 2 Markniedrigeren Preiſen Kufgenommen wurde. Weizenmehl hatte

bei unveränderten Preiſen wenig Abſatz, Roggenmehl war
in den Forderungen um etwa 0,25 Mark ermäßigt. Hafer

e

Notenkurſe.
Polen 49,75—50,25;; weizer 80,62-81,02;59,08—59,38; Italiener h -81,02; Oeſtervetcher

Die amtlichen Deviſen,
London (1 Pfd. Sterling) 20,389-20,441.Newyork (1 Dollar) u
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,07——168, 49.
BrüſſelAntwerpen (100 r 17,38 17,42.
Italien (100 Lire) 16,80-—16,84. d
Kopenhagen (100 Kronen) 109,91--110,19.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,255 21,305.
Paris Frank) 15,135—15,175.
Prag (100 Kronen) 12,416 12,456.
Schweiz (100 Frank) 86,735-—80,935.
Spanien (100 Peſetas) 59,09 59,23.
Stockholm (100 Kronen) 112,36- 112,64.
Wien (100 Schilling) 95,18-—59,32.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,75; Rohzink 69--70;64 Liluminium 290 235.

ca. 900f. 90--91.

T

Plattenztnk,
Reinnickel 340—350; Silber,

t rRauhfutternotierungen. t
Roggenſtroh, drahtgepr. 0,80-—-1,40, Weizenſtroh, draht-gepr. 0,80-1,30, drahtgepr. 0,80—1,30, Gerpe

ſtroh 9,80--1,30, Roggen und Weizenſtroh bindfadengepr.
9,90--1,35, ſowie gebünd. Roggenkangſtroh 1,25— 1,65, Häck
el 1,40--1,80, Heu, handelsüblich 2,80—3,20, Heu, gutes
3,40—4, Milizheu 2,50--3, Kleeheu 4—4,50. Die Preiſe
verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen,
ar z aanvn., für den Berliner Markt für 50 Kg. in Gold
mark.

K Amtliche Produktenpreiſe,.
Verlin, 16. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 250 254
März 267, Mai 267—-266, Juli 267,5—-266,25; Reg en, märk.
154--158, März 167, Mai 177,5 177, Juli 182,75 182; Som-
mergerſte 166--190, Futtergerſte 138-152, Hafer, märk. 162
bis 172, März 172,05, Juli 182, Mais, Mai 164,05, Juli
166, Weizenmehl 32,50--36, Roggenmehl 22,50--24,50, Wei-
zenkleie 10,10--10,20, Roggenlleie 9-9,10, Viktorigerbfen
25--31, Kl. Speiſeerbſen 23—25, Futtererbſen 19 21, Pe
luſchken 20--21, Ackerbohnen 20—21, Wicken 23 25,50, Lu-
pinen, blaue 11,50-—-12,50, Lupinen, gelbe 14—14,50, Sera-
della, alte 16--21, Seradella, neue 25-29, Rapskuchen 18
bis 18,50, Trockenſchnitzel 8,30—8,60, Sojaſchrot 18,40 bis
18,60, Kartoffelflocken 13,70—14.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 16. März 1826,*)

Anleihen Brauereien Lahmayer z e. 88,25
Holla. 99,70 EngelhardtBrauer, 115,75 Seo ru 67,75al. Gvoldanleihe 100,00 S tzenhoſ. 147,00 in Aneia 131,00

95,00 Leipzig e 103,00 üneb. Wachs. (100) 48,00

5 Dt. Reichsanl 0,38 Magdeburger Gas 55,003 0,38 Jnduſtrie Aktien Bergw.-Geſ. 52 50
3 dto. 0,38 Wansfelder Bergw. 813 dto. 0,46 Aachener Spinnerei Marienh. Kotzenan 36,90
4 Prenß. Conſols 0,37 Aceeumnlatoren 102,50 Maſch. Baum 40,50

dio. 0,38 Allg. Berl. Omnibus 127,25 BDuchau 95/50
3 dto. 0,38 A. E. G. 93,25 r u. Geneſt (100) 88,70Sächſ. land. Pföbr. 11,00 Ammendorf Papier 115,25 Neckarſ, Fahr 62,55
Mewing. 1/17 68,40 Auhalter Kohlen 61,00 Riederſchl. El SBr. B 8--29 8,75 Aſchaffenburg. Pap. 87,75 Oberſcht. Eiſen. Bed. 42 10

Gold 10./19 18,10 Orenſtein Koppel 77.02Ungar. Gold 7/19 17 Baroper Walzwerke 12,25 Oſtwerke 135,50
Ungar. Kr, R. 6/190 1,80 WBedburger Wolle Panzer 50,06Nechar A, G. 21 9440 Bochum Guß 83,50 Phönix Berghan 79,90
Rhein Main Donan 0,22 Buſch opt. Jnduſtr. 39 GBraunkohle 64,00
Schl. Holſt, El v. 21 09420 Charlottenb. Waſſer 68,50 Reichelt Metall 72,50

A. E. G. 0,97 [TChem. Heyden 87,00 Weſtf. El. W. 125,50
lin v. 19 8,67 Chem. Ind. Gelſenk. 62,75 Gebr. Ritter 87,90

Höchſter Farden 19 45 [D Gas 34,00 R ütte 33,25
Erdöl 89 Roſitzer 63,99Dynamit Robel 80,50 Rütgerswerke 76,50Atttien Eilenburger Cattun 83,00 Sächſ. Webſtühle 86,75

Schiffahrts Aktien SHarrotti Chok. 120,00z Eſchweiler Bergw. 137,00 Schieß Maſch. (600)
amburg Amerika 145,50 Fahlberg Lift 57/50 Schuckert Co. 681,50za Dampf. 142,25 J. G. Farbeninduſtr. 129 Schulz jun. (200) 98,00

Rordd. Lloyd Akt. 137,25 Fraufiädte Zucker 74,00 SiegenSolinger 37,00
Verein. Elbeſchiff. 37,75 Selſenk. Bergwerk 88,25 Simonius Zeünloſe

Benthiner c 0,55 Zur r„f. el. Unter. (100) 133 Stinnes Riebe 9Sie u c ertee. da 1275
Bank elektr. Werte 62,00 Sörlißer Waggon 26,25 [Tempelhoferfeld 35,00
Bank f. Brauind. 117,00 Hamb. El. Wk. (100) 107,75 Thäringer Zucher
Berl, Hand. G,(100) 153 ner Bergwerk 102 Union chem. Prod. 10,25Com. n. Priv. Bk. 111,00 Sirſch Kupfer (150) 85,00 Varziner Papier(s80) 53,00

Darmß. n. Rat. Vank 129,50 Be Kohle Borna 57,50Deutſche Bank (60) 128,00 Jlſe Bergbau 105,00 Wandererwerke 130,00
Disk. Com. Ant. (40) 123 Jüdel Co 82,75 Wegel. Hüb. (100) 65,90
Dresdner Bank 116,50 Kahla Porzellan 62,00 Werſch.Weiß, VBrk. 118 o

Bankverein 103,00 Kirchner Co 71,50 Weſteregeln Alkali 131,50
er Cred. Anſt. 100,25 Koehlmann Stärke 72,509 Volf Maſch. Buck. 4

Reichsbank Anteile 156 Köln Rottwei! 80.00 Wotanwerke
Sächſiſche Bank 125,75 Körbiedorf. Zucker Hitz. Maſch. A. (100 115,0

p. 5 Kraftwerk Thüring. 75,00 wich au. Maſch. (20) 39,20

Berliner Freiverkehr pom 16. März 1926.
Kali Krügers 97,00 Becker Stahl Nuß A. E. G. 73Wittekind 5 74,00 Brow Boveri 38,00 Schebera 44,5

Diſch. Petrol. 72,00 Gummi Elbe S toewer Auto 1200
Diam. Shares, 20,84 Hagen Rötteln Straulauer Glas
Rationalfilm 30,00 Hochfrequenz 74,00 Wirkelh. Cogn.
UfaFilm 54,00 Manoli 1,00

e 6Leipziger Börſe vom 16. März 1926,
66,00 Hetzer Weimar 14,00 Raumann Brauerei 110,00Zſg Woreen ver 39,50 re Ludw, 33,00 Paradiesb. Steiner

Chromo Najork(20) 80,00 Käſtner, Carl 15,50 Pittler WerkzeugCröllwitzer Perler 98,50 Kirchner Co. 73,00 Riquet Co. (20, W
Dermatoid Wk. (20) 48,00 Körbisdorfer Zuck. 103.00 Schub. Salzer(100) I
Etzold Kießling 81,00 Krietſch Mühle 27,25 Stöhr, Kammgarn 2Falkenſt. Gardinen 69,00 Landkr. Leipzig 76,00 Thür. Wo llgſp, (100)
Hnüchtel, S. Email 69,00 Leipzig Riebeck B. 101.00 Tränk. Würk. (100 ne
Groß, Kunſtanftalt 30,50 Buchb. Fritzſche 56,00 Ullersvo rf. W. (200)
Hall. Pfännerſch. 65,50 Piano Zimm. 80,00 Wotanwerke 32,37
Fartmaun S. Maſch 37,75 Lindner Gottfr. (200) l Zittan Mech. Web, S

Leipziger Freiverkehr vom 16. März 1926
Altenburg. Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wagg.(p. St.)
Dähne Max
Eſcher Bernh.

49,50

2,50

38,50
47,00Co.

darnatzki

Ley, Arnftadt
WMetallw. Borsdorff
Rordd. Gem. 500
Nordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform WMotoren

179 00
110.90

7 90
Rhein.-Hefſ. Treibr.

Sämſonia
Seidel Maumann 51,00
Thür. Zuck-Walſchl 25,90
Weidaer Jutte 110,00
TollhaarHainichen

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 16. März 1826.
Banb u Verſich.Akt.

Halle Bankverein 103,00
Hall. Effkt. u. Wechſ.
Gew. u. Handelsb.
LandkreditBank
Zörb. Bankverein
Jduna Feuerverſ.

48.90
75 00
30,00

Bergw.Akt. u. Kuxe.

alle Pfännerſchaft 65,00ger Braunk. 118,00
Riebeck Montan 85,00
Werſchen Weißenfels 119,00

erſte tendierte ſchwächer.

eng oneneoe-

Bruckd orfRietleb.

JrduſtrieAktier.

Ammendorf Papier 115,75
Cröllw. Papierf.
Cönnerer Malzf.
Eilenb. Katt.Manuf.
Eiſenwerk Brünner

70,00
80.00
27.00

Zimmermann Co. 19,00
db. Vorz.Akt. SGlauziger Zuckerf. 70,00
alleſche Maſchinenf. 132,90s re hren 70,00

105,00

Heckert Glas Sildebrandt Mühle 35,00
oritz Jahr 18,00

Gebr. Jentzſch 52,50
Kaiſerbad Schmiedeb. 59,00

W. Kathe 36,500Körbisdorf. Zuck. 40,00
Kyffhäuſerhütte 32,00
Gottfr. Lindner 66,5
Schrapl. Kalkw.
Wegelin u. Hübne 52,00
Zeitzer Maſchinenf- 51.00

r Halle 7anf Jmpor8 50.0eſter A. G.

bealle Hettſtedter
7 Saalmühlen
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